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Geschichte. 


e Struik, D. J.: A. coneise history of mathematies. 2 vol. New York: Dover 
Publications, Inc. 1948. XVIII, 1—124, 125—299 p. Il. with. 49 portraits, dra- 
wings and texts. $ 3.00. 

Eine flüssig geschriebene, mit vielen guten Abbildungen ausgestattete Ge- 
schichte der Mathematik von den Anfängen bis zum Jahre 1900. Wegen des geringen 
Umfangs hat sich der Verf. darauf beschränken müssen, die Entstehung und Ent- 
wicklung einiger Hauptgedanken zu schildern. Er stellt dabei die Mathematik 
einer Epoche jeweils in den Zusammenhang der allgemeinen kulturgeschichtlichen 
Situation. Als Grundsätze, die ihn bei der Darstellung geleitet haben, nennt der 
Verf.: 1. Stress the continuity and affinity of the Oriental civilizations, rather than 
the mechanical divisions between Egyptian, Babylonian, Chinese, Indian and 
Arabian cultures. 2. Distinguish between established fact, hypothesis, and tradition, 
especially in Greek mathematics. 3. Relate the two trends in Renaissance mathe- 
matics, the arithmetical-algebraic and the ‚‚fluctional“, respectively, to the com- 
mercial and the engineering interests of the period. 4. Base the exposition of 
Nineteenth Century mathematics on persons and schools rather than on subjects. 

Bachmann (Kiel). 

Natueei, A.: Area del segmento eircolare e volume del tetraedro in Cina. Perio- 
dico Mat., IV.s. 26, 153—156 (1948). 

In der altchinesischen ‚Arithmetik in neun Teilen“ (Zeit und Verf. unbekannt) 
wird für den Flächeninhalt des Kreissegments mit Sehne 2a und Pfeilb die Nähe- 
rungsformel A —= 4b(2a + b) angegeben. Sie wird mit der Formel verglichen, die 
Leon Battista Alberti in seinen ‚„Ludi Mathematici“ angibt: 
A= ($(a +b)—b)a. Im selben chinesischen Werke (TeilV) findet sich die 
exakte Formel V=4a-b-h für das Volumen eines Tetraeders mit den zuein- 
ander senkrechten Kanten a,b und dem gemeinsamen Lote h. Diese Formel wird 
hier elementar hergeleitet. Ebenso die von Luigi Bianchi [Lezioni di Geometria 
analitica, Pisa 1920] auf nicht elementarenı Wege bewiesene Formel V=#Ll;1, 
sin (abe), wo 1,,l,,l, die Längen, a,b,c die Richtungen der Kanten OA,OB, 
0C. Endlich wird die letztere Formel für den Fall abgeändert, daß dem Volumen 
ein Vorzeichen gegeben wird, und in einer Fußnote verschiedene Arten besprochen, 
ein Dreikant zu orientieren. Schauffler (Marburg). 

Conte, Luigi: Sul modo di mettere in equazione le questioni geometriche. 
(Dal Arithmetica Universalis di I. Newton.) Periodico Mat., IV.s. 26, 133—152 

1948). 

Die Arbeit bringt die Fortsetzung der italienischen Übersetzung der ersten 
zwei Kapitel des vierten Abschnitts von Newtons „Arithmetica Universalis“. Ihr 
erster Teil [Periodico Mat., IV.s. 25, 1—15, 165—180 (1947); dies. Zbl. 29, 289] 


4 enthält überwiegend die theoretische Grundlegung der Methoden, die zur Auf- 


stellung der Gleichung eines Problems dienen. Nunmehr folgen 61 Probleme, in 
denen Newton diese Methoden auf gewisse Aufgaben anwendet, die zum Teil 
klassisch geworden und in viele Lehrbücher übergegangen sind. Sie beziehen sich 
auf die Berechnung von Dreiecken, auf Geraden und Punkte, die der Lage nach 
gegeben sind, auf die Teilung von Dreiecken oder Trapezen in Teile von gegebenem 
Verhältnis, auf Einschiebungen, auf ebene geometrische Örter, auf Kreise, die be- 
sonderen Bedingungen unterworfen sind, auf Kegelschnitte, die fünf linearen Be- 
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dingungen genügen und auf Probleme, die der Physik angehören und sich auf 
Mechanik und Optik beziehen. Newton gibt nicht immer die Lösung der Gleichung 
oder des erhaltenen Systems, da es ihm hier nur darauf ankommt, die Gleichung 
eines Problems aufzustellen. Aber er gibt oft verschiedene Lösungen einer Aufgabe 
und geometrische Konstruktionen der erhaltenen Formeln, leitet aus Spezialfällen 
allgemeine Sätze ab und fügt gelegentlich theoretische Bemerkungen bei, wie z. 23 
solche, die sich auf die zweckmäßigste Wahl der Unbekannten beziehen. Beispiele 
und Lösungsmethoden zeichnen sich durch Mannigfaltigkeit, Schönheit und Eleganz 
aus. Verf. steuert in Fußnoten wertvolle Erläuterungen und Erweiterungen bei. 
Die Arbeit bringt die ersten 9 der 61 Probleme und soll später fortgesetzt werden. 
E. Löffler (Stuttgart). 

Salechov, 6. S. und A.N. Chovanskij: S.M. Gagaev. (Zum 25. Jahrestag seiner 
wissenschaftlichen und pädagogischen Tätigkeit). Uspechi mat. Nauk 4, Nr. 3 (31), 
177—179 (1949) [Russisch]. 

Maak, W.: Erich Hecke als Lehrer. Abh. math. Sem. Univ. Hamburg 16, 
1-6 (1949). 

nz Hans: Das wissenschaftliche Werk von E.Hecke. Abh. math. 
Sem. Univ. Hamburg 16, 7—32 (1949). 

Efimov, N.V., A.M.LopSie und P.K.Rasevskij: Benjamin Fedorovi€ Kagan. 
(Zum SO. Geburtstag). Uspechi mat. Nauk 4, Nr. 2 (30), 5—14 (1949) [Russisch ]. 

Lorey, W.: Karlsruher Mathematiker vor 1914 und ihre heutige Nachwirkung. 
Z. angew. Math. Mech. 25/27, 142—144 (1947). 


Philosophie. Logik. 


Sakellariou, N.: Über die Grundlagen der mathematischen Wissenschaft. Bull. 
Soe. math. Grece 13, 152—174 u. engl. Zusammenfassg. 175—180 (1948) [Grie- 
chisch ]. 

e Gamow, George: One, two, three... Infinity: Faets and speeulations of 
seienee. London: Macmillan and Co., Ltd. 1947. XI, 340 p., Splates. 24s.net. 

Carrueio, Ettore: Il problema della razionalitä del reale. Archimede, Firenze 
1, 18—21 (1949). 

Verf. erinnert an einige Standpunkte, betreffend die ‚Rationalität der Wirk- 
lichkeit‘, und sieht in dem Gödelschen Theorem (für das ein neuer Beweis vor- 
geschlagen wird) die Ursache der herrschenden Schwierigkeiten. 

Bruno de Finetti (Trieste). 

6 Freytag, gen. Löringhoff, Bruno v.: Gedanken zur Philosophie der Mathe- 
matik. Meisenheim/Glan: Westkulturverlag Anton Hain 1948. 53 8. 

Diese Gedanken eines Philosophen zur Philosophie der Mathematik drehen sich in der 
Hauptsache um vier Problemkreise: 1. um das Verhältnis von Philosophie und Mathematik; 
2. um das Sein in der Mathematik und das Sein der mathematischen Gegenstände; 3. um die 
Anwendbarkeit der Mathematik auf die Wirklichkeit, und zwar a) durch Beschreibung und 
Analyse, b) durch Deutung und Beurteilung dieser Anwendbarkeit; 4. um das Menschliche 
der Mathematik. Zu 1. arbeitet Verf. den Unterschied der beiden Wissenschaften heraus: die 
Philosophie „arbeitet in der Spannung zwischen Sein und Begrifflichkeit, dem Seienden mehr 
verpflichtet als dem Begriff. Im Problem des Unendlichen z. B. wird sie darüber zu wachen 
haben, daß halbe Lösungen nicht für endgültig genommen werden. Sie hat Probleme zu kon- 
servieren.“ (8.15). Später (S. 44) heißt es bezeichnend nach der Feststellung, daß in der 
Mathematik der Grundlagenstreit nach bedeutenden Erfolgen des Formalismus fast verstummt 
sei: „Die unentschiedenen philosophischen Fragen sind liegen gelassen worden, wie es philo- 
sophischen Fragen zu gehen pflegt, wenn sich die Kraft und das Interesse der Wissenschaftler 
einer Generation an ihnen wieder einmal erschöpft hat.‘“ Als eine der philosophischen Fragen 
wird die des Aktual-Unendlichen bezeichnet, während ‚der heutige Mathematiker... auf die 
schrankenlose Verwendung des „Aktual-unendlichen‘“ verzichtet, d.h. Unendliches... nur 
so weit zuläßt, wie es mit endlichen Mitteln irgend faßbar ist. ... Es ist sein Problem (des 
Philosophen) und steht ihm nicht in mathematischer, sondern in phänomenaler Gegebenheit 


99 


gegenüber... Man täte ihm Unrecht, wollte man... ihm die Selbstbeschränkung des Mathe- 
matikers vorschreiben, der sich nur von dem zu sprechen erlaubt, was er widerspruchsfrei defi- 
nieren kann. Die Philosophie würde eine solche Vorschrift sterilisieren, wie Logistik und logisti- 
sche Wissenschaftslehre augenfällig zeigen.‘ (8.15). Dazu könnte bemerkt werden, daß das 
Aktual-Unendliche dem Philosophen nur dann in phänomenaler Gegebenheit gegenübersteht, 
wenn es ihm von der Mathematik geliefert wird; denn keine andere Wissenschaft liefert ihm 
Unendliches, geschweige denn Aktual-Unendliches. Dazu noch ein Zitat: „So ging es auch 
im mathematischen Grundlagenstreit...im Grunde um die Frage, ob mathematische Gegen- 
stände zulässig sind, die Unendliches enthalten und nicht durch endliche Verfahren erzeugt 
werden können, ... Ob also hinter der menschlichen Mathematik eine göttliche steht, in der 
auch unendliche Aufgaben gelöst sind, z. B. die Zahlenreihe zu Ende gezählt ist...“ (8. 48). — 
Das zweite Problem wird entsprechend der früheren Schrift des Verf. über ‚Die ontologischen 
Grundlagen der Mathematik“ (Halle 1937; dies. Zbl. 16, 3) dahingehend beantwortet, daß 
das Sein der mathematischen Gegenstände wie alles Nichtwirklichen allein in seinem fiktiven 
Ansichbestand bestehe. — Das Problem der Anwendbarkeit geht Verf. an, indem er zunächst 
die verschiedene Seinsweise der Wirklichkeit und der Mathematik einander gegenüberstellt und 
zeigt, daß bei Begegnungen von Mathematik und Wirklichkeit nicht nur diese beiden im Spiele 
sind, sondern noch ein drittes, der „Correlator‘, zu dem die Wahl der Maßbestimmungen gehirt, 
der Koordinaten, des Kalküls, der Vernachlässigungen, durch die ein komplizierter Naturvorgang 
erst erfaßbar wird, „kurz alles, was vom Mathematiker bestimmt wird und nicht von dem be- 
treffenden Stück Mathematik bzw. Natur‘ (S. 30). Hinsichtlich der Wahl des Correlators bestehe 
aber nicht unbegrenzte Freiheit, wie Relativismus (und Konventionalismus) meinten. Setzte 
man sich das Ziel möglichster Einfachheit, „dann schreibt die Aufgabe dem Mathematiker seinen 
Cortelator mit ziemlicher Eindeutigkeit vor. Diese Möglichkeit der „Ökonomie‘‘ der mathema- 
tischen Mittel ist eine deutliche Absolutheitsseite am Phänomen der Anwendbarkeit der Mathe- 
matik‘“‘ (S. 32). Dieses Phänomen überwältige die erkenntniskritische Zurückhaltung Kants 
und verlange gebieterisch eine Erklärung. Verf. findet sie von seiner ontologischen Ausgangs- 
stellung aus: Der Systemcharakter der Mathematik sei logisch, ‚also, wenn Identität der Kern 
alles Logischen ist, eine Identitätssystematik“. Das Sein der Wirklichkeit und ihre Systematik 
„der Raumzeitlichkeit....ist beherrscht weniger von der logischen Identität als vom Neben- 
einander ... cder Berührungssystematik. Da Sichberührendes nicht miteinander identisch ist, 
kann man hier von einer Widerspruchssystematik sprechen.‘ Es finde sich aber „auch in 
der Widerspruchssystematik der Wirklichkeit Identität, an der Logik und Mathematik an- 


setzen können. ... Jedes Raum-Zeit Gebilde ... ist im streng logischen Sinne mit sich selbst 
identisch‘‘ (alles S. 37). ‚In jedem mathematischen Axiomensystem sind ... die Prinzipien 
der Logik enthalten, die Prinzipien der Identität und des Widerspruches. ... Dieselben Prin- 
zipien aber wenden wir auch bei allem Wirklichen als Voraussetzungen an, ... Ohne diese 


Voraussetzungen können wir gar nichts meinen, geschweige denn erkennen. Die Voraussetzung 
besagt, die transzendente Wirklichkeit sei eindeutig‘ (S. 38). Ref. scheint, daß Verf. sich mit 
diesen Worten entgegen seiner Absicht für die Erkenntniskategorien Kants und gegen die 
Realkategorien Hartmanns bzw. gegen die ontologische Deutung ausgesprochen hat. Fü das 
ontologische Sein der Wirklichkeit gilt in der Tat das Prinzip der Identität nicht so, wie es Verf. 
versteht. Das erkennt man an dem Beispiel, an dem Verf. die ‚‚Absolutheitsseite‘‘ demonstriert, 
dem schwingenden Stab, der eine Hauptausdehnung und eine Symmetrieebene hat; bei sehr 
starker Vergrößerung löst er sich in einen Haufen regelloser Moleküle auf, und damit lösen sich 
auch Hauptausdehnung und Syrumetrieebene auf. — Die Bemerkungen des Verf. zu 4. sind 
recht bemerkenswert: Die Individualität des Bearbeiters trete in der Mathematik ganz besonders 
zurück. Er ist „nur noch Diener der Sache und des Formalismus, in dem er sie darstellt. Das 
ist nur möglich, wenn die Sache und die Sprache, in der man von ihr spricht, einander so ent- 
sprechen, wie es in der Mathematik der Fall ist‘ (S. 44). Auch seien die mathematischen Gegen- 
stände durch verhältnismäßig wenig Merkmale vollständig definiert. „Über diese merkmalsarme 
Welt läßt sich in einer recht wortarmen und deshalb leicht typisch werdenden Sprache und mit 
großer Kürze sprechen“. „Für Originalität ist da nur selten ein Spielraum“ (8. 45). — Auch 
die weiteren Bemerkungen des Verf., in denen er der menschlichen Mathematik eine göttliche 
gegenüberstellt, um schließlich auf die Beziehungen zwischen Mathematik und Kunst zu kommen, 


‚ werden mit Interesse gelesen werden. . Härlen (München). 
e Quine, W. V.: Mathematical logie. 2. Aufl. Cambridge: Harvard Uni- 
Be Press 1947. XI, 340 p. 


| Wang, Hao: A new theory of element and number. J. symbolie Logie 13, 
129—137 (1948). 


Der neue Logik-Kalkül von Quine ist in der wesentlich modifizierten Gestalt, auf die er 
unter Mitwirkung von Quine durch Wang gebracht worden ist, der erste Logikkalkül nach 
Frege, der ohne Adjungierung eines Unendlichkeitsaxioms eine Theorie der natürlichen Zahlen 
‚ als ein echtes Teilsystem enthält. Das Fregesche Ziel ist zwar nicht ganz erreicht, aber in einer 
Näherung, die ihm in den durch die Art der Konstituierung bedingten Grenzen sehr nahe kommt. 


Tr 
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— Der von dieser Zielsetzung beherrschte Aufbau ist in sechs Kapitel gegliedert: I. Statements 
(Aussagenkalkül), II. Quantification (Theorie von „alle‘‘ und „es gibt“). III. Terms (Aufbau 
eines Klassenkalküls über der €-Relation). IV. Extended theory of classes (Leibniz- und Kom- 
prehensionsprinzip, Durchschnitt, Vereinigung, Komplementärklassen, Inklusion, Einerklassen), 
V. Relations (Grundlagen, die Fregesche Vorfahrbeziehung, Funktionen), VI. Number (Theorie 
der natürlichen Zahlen, Einführung der Rechenoperationen, Konstruktion der rationalen und 
der reellen Zahlen). — In seiner revidierten Gestalt ist der Kalkül von Quine ein typenfreier 
Logikkalkül. Die Revision ist dadurch erforderlich geworden, daß im Rahmen der zwar mit 
einem beschränkten Schichtungspostulat versehenen, aber wesentlich kühneren ursprünglichen 
Konstruktion die Burali-Fortische Antinomie hat bewiesen werden können. Drei Grundsymbole: 
der Sheffersche Strich in der Interpretation von plg durch -p A -q („joint denial‘‘), der Ge- 
neralisator (y) und das €-Symbol. Alle zusätzlichen Konstruktionen werden, wie in den „Prin- 
cipia Mathematica“ (PM), durch Gebrauchsdefinitionen („contextual definitions‘“) eingeführt. 
Im ganzen 48 Definitionen. Der Aussagenkalkül nur matrizenlogisch. In der Formalisierung 
der Theorie von „alle“ und „es gibt‘‘ eine Reihe von originellen Zügen, auf die hier nicht ein- 
gegangen werden kann. Hieran anschließend die Grundlage für alles Folgende: ein. typenfreier 
Klassenkalkül. Einschränkung der Klassenbildungsprozesse in grundsätzlicher Übereinstim- 
mung mit dem Ansatz v. Neumann-Bernays [J. symbolice Logic 2, 65—77 (1937); 6, 1—17 
(1941); dies. Zbl. 19, 294], aber nach einer eigenen leitenden Idee, durch Einschränkung der 
klassenerzeugenden Elemente. Dies sind die x, so daß qz(x€z). Auf dieser Basis kann, zum 
ersten Male, so weit ich sche, in einem typenfreien Kalkül, neben der Nullklasse A eine All- 
klasse 7 so eingeführt werden, daß z€ V + gz(x €z), also eine Allklasse als die Klasse der 
effektiven Elemente. Mit dieser Allklasse können dann auch die Komplementärklassen zuge- 
lassen werden, auch dies zum ersten Male in einem typenfreien Kalkül. Als Axiome kommen 
hinzu: das Leibnizische Substitutionsprinzip in der schwächsten Form (*201) und ein abge- 
schwächtes Komprehensionsprinzip (*202): gzpx(x€2+ x€ V x H), unter der Voraussetzung, 
daß H ein Kalkülausdruck ist und daß z in H nicht vorkommt. Hieraus folgt für H/-x€ x: 
TeyalckzezEeV/n-xEx) Hieraus gzREezrzEV n-zEr). Dies ist aber gleich- 
wertig mit 72(- z2€ V), also damit, daß es wenigstens ein Nicht-Element gibt. Dieses Resultat 
tritt hier an die Stelle der Russellschen Antinomie. Im Einklang mit diesem Ansatz wird in DJ 
(p. 133) der Klassen-Komprehensor — er sei hier mit ,„D“ bezeichnet — in w€EDzH (H ein 
Kalkülausdruck) so eingeführt, daß x € DzH zu interpretieren ist durch gu(z€Eun p z2(z€u—H)). 
D9 wird ergänzt durch D12 (p.140), wonach DxH€z zu interpretieren ist durch 
mu(u= DxH xnu€z), wobei die geforderte Identität extensional zu verstehen ist. Bis dahin 
ist die WF des Kalküls durch eine Untersuchung von B. Rosser [J. symbolie Logie 5, 96—97 
(1941); dies. Zbl. 27, 148] gesichert. Für den weiteren Aufbau genügen, wie sich inzwischen 
gezeigt hat, ein Postulat P 1, das die Einerklassen zu Elementen erhebt: {x} € V und ein Postu- 
lat P 2, das den Übergang von zwei Elementen zu ihrer Vereinigung ermöglicht, in der Gestalt: 
x, yeV>xUVyeV |[J. symbolic Logie 13, 129 (1948)]. Darüber hinaus hat Quine zeigen 
können, daß für eine Konstruktion einer Theorie der natürlichen Zahlen in diesem Kalkül ein 
einziges Paarklassenpostulat P* genügt: {z,y}€V. Für Dxz(-x€x) kann auf Grund von 
5235 (siehe oben) leicht gezeigt werden (8260): -Dx (-xex)€EV. Dasselbe gelingt 
(8 261) für Dx(z € x), sodaß (8 249) auf Grund von $ 235 (siehe oben) D£H=Dx(x€V x H).— 
Die Relationentheorie kann mit Rücksicht auf das angestrebte Ziel beschränkt werden 
auf eine Theorie der zweistelligen Relationen, die mit Hilfe der Kuratowskischen 
Interpretation des geordneten Paares x;y durch {x,{x,y}} in bekannter Weise auf einen 
Klassenkalkül für geordnete Paare reduziert wird. Die einstelligen Funktionen 2(x) werden 
mit Russell durch (u)z(u, x) interpretiert (D31). Der wichtige Fregesche Begriff des 
Funktors „das z von“ wird eingeführt mit Hilfe des Lambda-Operators von A. Church durch 
4,5 und in dem anzustrebenden Sinne interpretiert durch Dßa(ß = £), wo « in jedem nicht- 
trivialen Falle in & vorkommt (D33) und DaßH im Einklang mit S249 (siehe oben) zu inter- 
pretieren ist (D25) durch Dy ga aß(a,ßB€EVay=c;ß x H). — Auf Grund der Konstruktion 
von Wang ergibt die Zahlentheorie sich nun so. (0 wird interpretiert durch A, 1 durch {0}, 
2 durch {1} usf., allgemein 8 (x) —der Nachfolger von x — durch {x}. Da A € V beweisbar ist 
und aus P* (siehe oben) unmittelbar folgt: {x} € V, so ist der Elementcharakter für alle natür- 
lichen Zahlen gesichert, folglich auch das Corollar aus 8343: ze V {a} == A. Es gilt also 
1)’ zeV»+S(&)+0. Da ferner (8358) beweisbar ist: zeV  -— {= yea=y, so 
ergibt sich sofort (2) eV -—-S(x)= S(y)+ x= y, also das Theorem, um dessentwillen 
in PM das Unendlichkeitsaxiom hat eingeführt werden müssen. Die Klasse der natürlichen 
Zahlen nz wird interpretiert durch „S({0}, wo „S die auf $S= A,{a} zu beziehende Frege- 
sche Vorfahr-Beziehung und 2x das aus PM bekannte z-Bild von x. Auf der vorstehenden 
Basis kann nun zwar in gar keinem Falle die Existenz einer Klasse mit unendlich vielen Ele- 
menten bewiesen werden; es kann jedoch für die natürlichen Zahlen ein < definiert werden 
mit den beweisbaren Eigenschaften der Transitivität und der Irreflexivität, und so, daß 
venz > agy(@<y). — Es wird niemandem verwehrt werden können, daß er gegenüber der 
bewunderungswürdigen Natürlichkeit der Fregeschen Konstruktion den künstlichen, an die 
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Grenze des Schattenhaften heranreichenden Charakter der hier vorgelegten Konstituierung 
mehr oder weniger stark empfindet. Um so nachdrücklicher wird der ungewöhnliche Scharf- 
sinn hervorzuheben sein, der diese Konstituierung ermöglicht hat; denn P* ist so schwach, daß 
eine Gefährdung der WF durch die Adjungierung von P* kaum zu befürchten sein wird. © + y 
wird mit Hilfe einer zuvor entwickelten Theorie der relationentheoretischen Potenzen inter- 
pretiert als S”(x), also als der y-te Nachfolger von x, analog mit Hilfe des Lambda-Ope- 
ratorsx®  yund xv. Es folgt noch in Umrissen eine Konstruktion der rationalen Zahlen und der 
Dedekindschen Schnitte. Es scheint mir, daß die von L. Neder [Jber. Deutsche Math.-Verein. 
40, 22—37; p. 29#f. (1931); dies. Zbl. 1, 5] empfohlenen Capelli-Schnitte oder die Cantor- 
sche Konstruktion für eine übersichtliche Formalisierung wesentlich geeigneter sind. — Die 
Darstellung ist von einer mustermäßigen Sorgfalt und von einem eben so mustermäßigen Ge- 
nauigkeitsgrad. Mit der größten Pünktlichkeit ist alles durchdacht, formuliert und auf das 
angestrebte Ziel gerichtet. Ich möchte die fo'genden Punkte besonders hervorheben: (1) die 
Einführung der Methode der Quasi-Quotation ($6). Es scheint mir, daß durch die Begründung 
dieser Methode die Größenordnung der Schwierigkeiten, die einer brauchbaren einwandfreien 
Bezeichnung von Zwischenreihen entgegenstehen, in einem exemplarischen Sinne erhellt wird. 
(2) die Zentralstellung von zz im Gefüge der relationentheoretischen Klassenschöpfungen. 
Man erhält dann den Vorbereich von z als z((V7 (8476), die z-Vorgänger von & als z{x} (8477) 
und durch den Übergang zur Inversen vou z die inversen Gegenstücke. (3) die historischen 
Daten und die Spiegelungen des neuen Kalküls an den Hauptgestalten der typenfreien Kalkül- 
schöpfungen (Zermelo und v. Neumann-Bernays). Die historischen Daten sind das knappste 
mir bekannte zuverlässige Kompendium der Hauptschöpfungen im Bereich der mathematischen 
Logik. Die Spiegelungen liefern eine Art von Koordinatensystem, das dem Leser die Orientie- 
run& wesentlich erleichtert. — Das abgeschwächte Komprehensionsprinzip (*202) wird in 
diesem Kalkül nie zu Mengenbildungen benutzt, sondern, wenn ich nichts übersehen habe, im 
revidierten Kalkül ausschließlich zur Legitimierung des Überganges von „alle“ zu „irgendein“ 
und von „irgendein“ zu „es gibt“ in yxH(x)— H(x/DzH’()) und H(x/DzH’())— xH (x); 
aber diese Übergangsmöglichkeiten sind für diesen Kalkül in der Tat von einer fundamentalen 
Bedeutung. Es scheint mir jedoch, daß neben diesem Prinzip auch die ‚‚contextual definitions“ 
D9 und D12 (siehe oben) für den neuen Kalkül so grundlegend sind, daß sie als Axiome bätten 
erscheinen sollen. Ich füge hinzu, daß ich überhaupt einen Aufbau bevorzugen würde, in dem 
von solchen Definitionen nur für wirkliche Abkürzungen Gekrauch gemacht wird (Beispiel: 
„es gibt genau ein...‘ für „es gibt wenigstens und höchstens ein...“‘). Ungern wird man in 
einem Logikkalkül, der für möglichst viele Fälle geeignet sein soll, eine Repräsentierung von 
Individuen vermissen. Individuen sollen auch in diesem Kalkül von einer Repräsentierung 
nicht ausgeschlossen sein. x soll als Individuum gelten genau dann, wenn © = {x}. Ich würde 
eine Charakterisierung der Individuen durch - 72(2€ x) ind undind«—-Ez(z€Ea2)va=A 
mit einem zusätzlichen Axiom für die Individuen-Identität vorziehen. — Aber ganz verständlich 
wird der Aufbau dieses Kalküls überhaupt erst, wenn man das bis jetzt noch gar nicht genannte 
letzte Kapitel mit der Aufschrift ‚Syntax‘ hinzunimmt. Auf dieses Kapitel ist alles Voran- 
gehende mit der größten Bedachtsamkeit abgestimmt. Es führt zum Gi delschen Unvollständig- 
keitstheorem; aber nicht auf dem üblichen Wege, der mit einer Arithmetisierung der Syntax 
beginnt, sondern zum ersten Male, so weit ich sche, auf semiotischer Basis, wobei unter einer 
Semiotik eine exakte Theorie der Erzeugung von Zeichenreihen zu verstehen ist (Tarski, 
Hermes, Schröter), die ihrerseits eine volle Interpretation in der Theorie der natürlichen 
Zahlen hat. Es scheint mir, daß dieser neue Beweis vor dem üblichen einen erkennbaren Natür- 
lichkeitsvorsprung voraus hat. Es ist zu wünschen, daß der revidierte Kalkül so bald als möglich 
in einer Fassung erscheint, in der er in einem Zuge studiert werden kann. Bis dahin wird der 
interessierte Leser eine nicht unbeträchtliche zusätzliche Mehrarbeit aufwenden müssen, um 
sich ein zutreffendes Bild von dem Ganzen zu machen. Heinrich Scholz (Münster). 


Algebra und Zahlentheorie. 
Allgemeines: 


e Tietze, Heinrich: Gelöste und ungelöste mathematische Probleme aus alter 
und neuer Zeit. I. II. München: Biederstein Verlag 1949. XVIII, 256 S., 115 Fig. 
im Text u. 10 Tafeln; 303 S., 41 Fig. im Text u. 8 Tafeln. 


Das Werk enthält „Vierzehn Vorlesungen für Laien und für Freunde der Mathematik‘. 
Die Überschriften lauten: 1. Primzahlen und Primzahlzwillinge. 2. Vom Wandern auf Flächen. 
3. Dreiteilung eines Winkels. 4. Über Nachbargebiete. 5. Die Quadratur des Kreises. 6. Drei 
Dimensionen. — Höhere Dimensionen. 7. Nochmals von den Primzahlen: Näheres über ihre 
‘ Verteilung. 8. Vom Zählen und Rechnen. 9. Das regelmäßige Siebzehneck. 10. Die Auflösung 
. algebraischer Gleichungen. 11. Das Vierfarbenproblem. 12. Das Unendliche in der Mathematik. 
13. Das große Fermatsche Problem. 14. Über die sogenannte Raumkrümmung. Bewiesen wird 
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im Text sehr wenig, einiges in einem Teil der 386, zum Teil umfangreichen Anmerkungen. Aber 
die Begriffe und Probleme werden mit schlechthin unübertrefflicher Liebe, Sorgfalt ‚und 
Ausführlichkeit dargestellt und erläutert. Kurze Lebensbilder einiger großer Mathematiker, 
biographische Angaben über viele andere, Seitenblicke auf den geistes- und kulturgeschicht- 
lichen sowie den politischen Hintergrund mathematischer Leistungen — das letzte bis zur 
Gegenwart und bis zu persönlichen Bekenntnissen, Wünschen und Warnungen des Verf.: 
all dies dient dem Zweck, den „Laien und Freunden‘ Geist und Bedeutung der Mathematik 
nahe zu bringen. Für den Fachmann lehrreich ist die Art der Darbietung und vieles von dem 
reichen Stoff. 24 Mathematikerbildnisse und eine Anzahl vortrefflicher farbiger Figuren sind 
beigefügt. H. Kneser (Tübingen). 


oe Page, A.: Algebra. London: University of London Press 1947. 346 p. 
18 s. net. 

Borgers, Alfons: Die natürliche Zahl. Simon Stevin, wis. natuurk. Tijdschr. 
26, 32—73 (1948) [Holländisch]. 

Eine einführende Darstellung und Diskussion der Gedanken, durch die Dede- 
kind in „Was sind und was sollen die Zahlen ?“ die natürlichen Zahlen definiert 
hat. Der letzte Teil handelt von der Einführung der Summe durch das Rekursions- 
schema. Außer der Methode von Dedekind werden dabei eine Stelle aus Peano 
[Formulario mathematico, Torino 1908, S. 30f.] und der bei Landau [Grundlagen 
der Analysis, Leipzig 1930]. dargestellte Gedankengang von Kälmär besprochen; 
von der von Landau im ‚Vorwort für den Kenner“ an Peano geübten Kritik 
meint der Verf. ‚Men begrijpt deze kritiek niet“. Bachmann (Kiel). 

Markoviteh, D.: Sur quelques formules approch6es pour la racine earrde d’un 
nombre. Vesnik Drustva Mat. Fis. Srbije 1, 71—74 u. russ. u. franz. Zusammen- 
fassg. 74—76 (1949) [Serbisch]. 

Verf. behandelt 5 auch historisch interessante Formen zur Annäherung 
von Quadratwurzeln, die z. B. in J. Tropfke, Geschichte der Elementar- 
mathematik II, 3. Aufl. Berlin/Leipzig 1933, S. 170 erwähnt sind. Er gibt den 
Zusammenhang mit abgebrochenen Kettenbruchentwicklungen und numerische 
Vergleichstabellen. Die viel schärfere Näherung y: en. = = des e 

a+tx LZat% 
[Deutsche Math. 6, 453—461 (1942)] scheint ihm nicht bekannt geworden zu sein. 
J. E. Hofmann (Karlsruhe). 


Lineare Algebra. Polynome: 


Bell, James H.: Left associates of monie matrices, with an applieation to 
unilateral matrix equations. Amer. J. Math. 71, 249—256 (1949). 

Es seien A,, A,,..., 4, (n, n)-Matrizen mit Elementen aus einem Körper F, 
A(A) = 24,9, k eine natürliche Zahl. Wann gibt es eine unimodulare Matrix T(A) 
mit Elementen, die ebenfalls in F[A] liegen, derart, daß T(A) A(A) = AkI + ZB,9* 
wird (Z7 = Einheitsmatrix, 0<x<k—1)? Nimmt man A(A) in der Normalform 
an [a,,(A)=0 für u >v, Grad a,,(A) <Grad a,,(A) für u <v], so erweisen 


sich die folgenden Bedingungen als notwendig und hinreichend: (1) Grad II ay,(A) Ski 
v=1 


für j=1,2,...,n; (2) für j=n steht hierin =; (3) der Rang der konstanten 
(kn, sn)-Matrix 
A, An Ar ah 
0 re s-k+2 2 
Set = ; 
0 0 a As Re 
ist kn. — Der Fall k = 1, welcher bei Ingrahams Lösung der einseitigen Matrix- 


Gleichung ZR,X° = 0 auftritt [Bull. Amer. math. Soc. 47, 61—70 (1941); dies. 

Zbl. 25, 98] wird genauer diskutiert, der Fall eines nicht kommutativen F unter 

Verweis auf die Dissertation des Verf. (Univ. of Wisconsin 1940) angedeutet. 
Wielandt (Mainz). 
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Wiegmann, N. A.: Some analogs of the generalized prineipal axis transfor- 
mation. Bull. Amer. math. Soc. 54, 905—908 (1948). 

In Verallgemeinerung verschiedener Sätze über Hauptachsentransformationen 
von Matrizen leitet Verf. die folgenden beiden Kriterien her: 1. Eine Menge M 
von Matrizen A in komplexen Zahlen (r Zeilen, s Spalten) läßt sich dann und nur 
dann simultan durch unitäre Matrizen U, V der Grade r bzw. s auf reelle Diagonal- 
gestalt transformieren: UAV =D für jedes AEM, wenn für jedes Paar 4, BEM 
die Gleichungen A B* = BA*; A*B = B*A bestehen. A* bezeichnet wie üblich 
die transponiert-konjugierte Matrix zu A. 2. Eine Menge M von Matrizen A des 
Grades n läßt sich dann und nur dann simultan durch unitäre Matrizen U, V auf 
(beliebige) Diagonalgestalt transformieren, wenn für alle A, B,C die Matrizen 
AB*, B*A normal sind und die Gleichung A B*C = C B*A besteht. Specht. 

Parodi, M.: Remarque sur la stabilite. J. Physique Radium, VIII.s. 10, 
200—201 (1949). 

Nach Hadamard (Lecons sur la propagation des ondes, Paris 1904, S. 13—14) 
ist für reelle oder komplexe Elemente det #0 (,j=1,...,n), falls 
la — _ = la| > 0. Verf. zeigt, daß unter den gleichen Voraussetzungen die Säkular- 

ji 


gleichung det (a5 — ö;z) —= 0 in der z-Ebene nur Wurzeln mit negativen Realteilen 

hat; bei reellen Koeffizienten liegen die Wurzeln selbst innerhalb der Vereinigungs- 

menge der n Kreise ©, mit den Mittelpunkten (—a?,0) und den Radien $ ja]. 
IFi 


H. Bilharz (Freiburg i. Br.). 

Fichera, Gaetano: Alcune osservazioni sulle eondizioni di stabilitä per le 
equazioni algebriche a eoeffieienti reali. Boll. Un. mat. Ital., III.s. 2, 103—109 
(1947). 

Im Anschluß an Obreschkoff (dies. Zbl. 22, 103) gibt Verf. die notwendigen 
und hinreichenden (Routhschen) Bedingungen dafür, daß eine algebraische Glei- 
chung mit reellen Koeffizienten nur Wurzeln mit negativen Realteilen habe, und 
leitet daraus ein Verfahren zur numerischen Berechnung der Hurwitzschen 
Determinanten her. (Anmerkung d. Ref.: Der aus Obreschkoffs Arbeit benutzte 
Hilfssatz ist erstmalig von I. Schur [Z. angew. Math. Mech. 1, 307”—311 (1921), 
insbesondere S. 310] bewiesen und das mitgeteilte Rechenverfahren — sogar für 
algebraische Gleichungen mit komplexen Koeffizienten — bereits vom Ref. [Z. 
angew. Math. Mech. 24, 77—82 (1944)] vermittels der sogenannten Routhschen 
kreuzweisen Multiplikation und von E. Frank [Bull. Amer. math. Soc. 52, 144—157 
{1946)] mit Hilfe einer Kettenbruchentwicklung gewonnen worden.) H. Bilharz. 

Frank, Evelyn: On the real parts of the zeros of complex polynomials and appli- 
eations to eontinued fracetion expansions of analytie functions. Trans. Amer. math. 
Soc. 62, 272—283 (1947). 

Verf. erweitert eine arithmetisch-algebraische Untersuchung von I. Schur 
[Z. angew. Math. Mech. 1, 307—311 (1921)] über Hurwitzsche Gleichungen zu 
einem Algorithmus, der für komplexe Polynome die Anzahl der Nullstellen mit 
positiven und negativen Realteilen zu ermitteln und mit Hilfe sukzessiver Approxi- 
mationen die Nullstellen selbst zu berechnen erlaubt. Ferner liefert dieser Algo- 


» rithmus Darstellungen von analytischen Funktionen f(z), die für Re z > 0 Absolut- 


beträge <1 haben, sowie Kettenbruchentwicklungen für Funktionen g(z), die — 
in Verallgemeinerung einer von Carath&odory [Math. Ann., Berlin 64, 93>—115 
(1907)] betrachteten Funktionsklasse — für Rez > 0 analytisch und deren absolute 
Beträge <1 für z=—£,Re&<0 sind. H. Bilharz (Freiburg i. Br.). 

Kaplansky, Irving: Polynomials in topological fields. Bull. Amer. math. Soc. 
54, 909—916 (1948). 

W. Habicht [Ein Existenzsatz über reelle definite Polynome, Comment. math. 
Helvetici 18, 331—348 (1946)] hat bewiesen: Wenn ein Polynom f(z,,...,%,) mit 
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reellen Koeffizienten in einem abgeschlossenen Intervall —m <x, Sm positiv 
ist, so besitzt fin diesem Intervall eine positive untere Grenze. Diesen Satz ver- 
allgemeinert Verf. im Anschluß an seine Arbeit [Duke math. J. 14, 527—541 (1947); 
dies. Zbl. 30, 10] auf Polynome und rationale Funktionen über topologischen Di- 
visionsringen F vom Bewertungstyp, und zwar zunächst für eine Variable: Ist F 
algebraisch abgeschlossen in seiner kompletten Hülle und 5 eine beschränkte ab- 
geschlossene Untermenge von F, so ist auch f($) abgeschlossen, falls f(x) eine be- 
liebige rationale Funktion über F bedeutet. — Bei mehr Variablen müssen die 
Voraussetzungen über F enger gezogen werden; jedenfalls genügt es, F als lokal 
kompakt vorauszusetzen, und es scheint, daß geringere Voraussetzungen nicht 
ausreichen. Verf. leitet Hilfssätze für zwei und für mehr Variable ab, aus denen der 
Satz von Habicht für einen reell abgeschlossenen Körper F folgt. — Zum Schluß 
berichtigt Verf. den Beweis für Satz 9 in seiner vorausgehenden Arbeit. 
Gröbner (Innsbruck). 

Varoli, Giuseppe: Aleune probalitä relative al trinomio ax? + bx +c. Rend. 
Mat. sue Appl., Univ. Roma Ist. naz. alta Mat., V.s. 1, 72—90 (1948). 

Sei f(x) =ax?+bxz-+c. Verf. bestimmt die Wahrscheinlichkeit, daß bei 
willkürlichem a,b, c und gegebenem positivem u das Polynom für alle x des Inter- 
valls (— u, + u) positiv ausfällt. Weiter löst er dieselbe Aufgabe, wenn a gegeben, 
b,c willkürlich ist und dergleichen. Holzer (Graz). 


Gruppentheorie: 


Neumann, Hanna: Generalized free products with amalgamated subgroups. 
Amer. J. Math. 70, 590—625 (1948). 

Den Begriff der freien Gruppe haben E. Artin und O. Schreier zum Begriff 
des freien Produktes von Gruppen verallgemeinert. Es gelang A. Kurosch, die 
Struktur der Untergruppen eines freien Produktes zu bestimmen [Math. Ann., 
Berlin 109, 647—660 (1934); dies. Zbl. 9, 11]. Kurosch hat in seiner Arbeit auch 
darauf hingewiesen, daß es wichtig erscheint, das ähnliche Problem für den all- 
gemeineren Fall eines freien Produktes mit einer vereinigten (oder mit dem hier 
verwendeten Wortgebrauch: ‚verschmolzenen‘“) Untergruppe zu lösen. Verf. setzt 
sich die vollständige Lösung dieses Problems zum Ziel. Um dies in einer späteren 
Arbeit durchführen zu können, muß sie in der vorliegenden Arbeit den Begriff der 
freien Gruppe noch viel stärker verallgemeinern. — Sei eine Menge von Gruppen 
G% (& durchläuft eine beliebige Indexmenge) gegeben. Enthält jede Gruppe G, 
eine zur Gruppe U isomorphe Untergruppe U, und wird für jedes & ein fixer Iso- 
morphismus u > Ya(u) (uEU, a(u)€ U.) von U auf U, angegeben, bezeichnet 
ferner F das freie Produkt der Gruppen G, und N den engsten Normalteiler in F, 
welcher alle Elemente (u) : Sg (u)! (für jedes Indexpaar &, ß und uE U) umfaßt, 
so nennt man die Faktorgruppe F/N das freie Produkt der Gruppen @, mit einer 
verschmolzenen Untergruppe (= U). Liege aber jetzt folgender, viel allgemeinerer 
Sachverhalt vor: Für jedes Indexpaar & + ß enthält die Gruppe @, eine Unter- 
gruppe Ux;, die isomorph zu einer bestimmten Untergruppe Us. von U; ist, und 
es ist je ein fixer Isomorphismus ug > Jap(Uxg) = Usa (Up € Uap, Upa€ Up.) 
von Usa auf Us, derart angegeben, daß unbeschränkt %.—=%} gilt; bezeichnet 
dann N’ den engsten Normalteiler im freien Produkt F, welcher alle Elemente 
Urp' Soap (tag) umfaßt, so nennt Verf. die Faktorgruppe F/N’ das freie Produkt 
der Gruppen G, mit den verschmolzenen Untergruppen U,55, vorausgesetzt, 
daß F/N’ je eine zu G, isomorphe Untergruppe G* mit den weiteren Bedingungen 
GE OGF = Us; enthält. Einige notwendige und einige hinreichende Bedingungen 
für die Existenz dieses verallgemeinerten freien Produktes werden angegeben. Das 
wichtigste Resultat der Arbeit ist folgende notwendige und hinreichende Bedingung: 
Dann und nur dann existiert das freie Produkt der Gruppen @, mit den verschmol- 
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zenen Untergruppen U,;, falls dasselbe verallgemeinerte freie Produkt der Gruppen 
U,„ existiert, wobei U, die durch sämtliche Untergruppen U,; erzeugte Untergruppe 
in G„ bezeichnet. Ausführlich behandelt Verf. das verallgemeinerte freie Produkt 
von drei Faktoren. Manche interessante Beispiele machen das Lesen der Arbeit 
leicht und lehrreich. T'. Szele (Debrecen). 

Frame, J. Sutherland: Group decomposition by double coset matrices. Bull. 
Amer. math. Soc. 54, 740—755 (1948). 

Die Gruppe @ habe eine intransitive Permutationsdarstellung R mit den tran- 
sitiven Konstituenten R= Rl+ R?+--- + Rs+ Rt+--. Die mit R ver- 
tauschbaren Matrizen zerfallen in Teilmatrizen V!® mit R!yts — VtsRs. Eine 
spezielle Basis V!} für die V'® besteht aus Matrizen, deren Elemente alle 0 oder 1 
sind. Werden die R® vollständig ausreduziert und wendet man die entsprechende 
Transformation auf die VS an, so entstehen neue Matrizen ®fs, die den weiteren 
Untersuchungen zugrunde liegen. Für ihre Koeffizienten werden Orthogonalitäts- 
relationen hergeleitet. Das Hauptstück der Arbeit ist die Bestimmung der Grade 
und Charaktere der gemeinsamen irreduziblen Bestandteile zweier transitiven Kon- 
stituenten R°, R'. Neben den Matrizen © ist hierbei eine gewisse Doppelmodul- 
zerlegung von @ zu betrachten. Ein Versehen in einer früheren Arbeit des Verf. 
[DMöduble coset matrices and group characters, Bull. Amer. math. Soc. 49, 81—92 
(1943)] wird berichtigt. Die Untersuchung, die im Rahmen der klassischen Dar- 
stellungstheorie verläuft, hatte als Ausgangspunkt die in der Atomtheorie auf- 
tretende Frage nach allen mit einer Permutationsgruppe vertauschbaren Matrizen. 

R. Kochendörffer (Greifswald). 

Hua, Loo-Keng: On the automorphismus of the symplectie group over any 
field. Ann. Math., Princeton, 1I.s. 49, 739—759 (1948). 

Ist X ein beliebiger Körper mit von 2 verschiedener Charakteristik, so ver- 
steht man unter der symplektischen Gruppe S(K, 2n) die Gruppe aller 2n-reihigen 
Matrizen 7’ über X, die die Bilinearform 


ee) 


invariant lassen: TFT’—F. Verf. bestimmt sämtliche Automorphismen A(T) 
der Gruppe $S(K,2n). Zunächst erkennt man sehr leicht, daß folgende Auto- 
morphismen existieren: Innere Automorphismen A(T)= PTP7 mit einem 
beliebigen PES(K,2n). Durch K induzierte Automorphismen A(T) = T”, 
wobei 7° aus 7’ durch Anwendung des Automorphismus o des Körpers K auf die 
einzelnen Elemente entsteht. Halbinnere Automorphismen A(7T) = RTR-, die 
durch Matrizen der Gestalt 
zen “ 0 ) 


0 aE, 


mit einem a€ K induziert werden. Hierbei kann man sich auf solche a beschränken, 
die verschiedenen Restklassen der multiplikativen Gruppe K nach dem Normal- 
teiler X, aller Quadrate aus X entsprechen. Das Hauptergebnis ist der Satz, daß 
alle Automorphismen von S(K,2n) sich aus diesen speziellen Automorphismen 
in der Gestalt A(T) = PRT° R-1,P-1 zusammensetzen lassen. Zum Beweise wer- 
den zunächst die involutorischen Elemente TE S(K,2n) untersucht: 7? —= E,,, 
und gezeigt, daß sie von der Gestalt 


PTP=( 


J n) 
0 .J 

sind mit P€ES(K,2n) und einer Diagonalmatrix J, deren Diagonale p-mal 1 und 
(n — p)-mal —1 enthält. Hieraus erhält man insbesondere, daß für einen festen 
Körper K symplektische Gruppen S(K,2n) mit verschiedenen n nicht isomorph 


106 - 
sind. — Die Gruppe S(X, 2") wird erzeugt durch die Klemente 


N, 2): ei Pie ee) 


mit wuumetnischen S und Diagonalmatrizen M, die nur 0,1 als Diagonalelemente 
besitzen. Daher ist die Gruppe, die durch alle Quadrate aus S(A, Ie) erzeugt 
wird, mit dieser Gruppe identisch, — Mit Hilfe dieser Ergebnisse wird der oben 
angegebene Satz über die Automorphismen der Gruppe S(X, 2%) durch direkte 


Rechnung hergeleitet. — In einem Anhang wird noch in Ergänzung zu einer Unten - 


suchung von O, Schreier und B.L.v.d, Waerden [Abh, math, Sem, Hamburg. 
Univ. 6, 308822 (1928)] der Satz bewiesen, daß jeder Automorphismus der zwei- 
reihigen unimodularen Gruppe in einem beliebigen Körper X durch 
AM- PT’PI mit nichtsinwulärem P wand einem Automorphismus a des Kön 
pers X dargestellt werden kann, Specht (Erlangen). 

Diendonne, Jean: Nur une aöndraliation du groupe orthogenal A quatre vari- 
ables, Arch. Math., Oberwoliach 1, 32287 (IM), 

Soient A Tiespace veotaniel des matrices X aarrdes d’ordre x & El&ments dans 
un corps commmtatit queloonque A, et 7), le groupe des transformations lineaires 
de Ä* laissant invariant le eöne F, Adquation det, N = 0, 7, est en relation Etroite 
aveo le groupe orthogomal & + variables ur X [ef BL v.d,. Waerden, Gruppen 
von linearen Transfonmationen, Berlin 1985; ee Zul. II, 101]. Generalisant le theo- 
eme Stabli dans ce livre (p. 19-0), pour 2 = 2 Taut, proure que toute trans- 
formation de 7, a Time des Zfoarmes: I —P-.XI.Q au I>PT.Q, X 
transposde de I; P,Q matrices röguliöres d’ordre a). La demenstration fait inter- 
venir les un-espaces vectoniels contenus dans I, : laut, montre que Ja dimension’ 
Au tel Eunnespace st Sm —n et egale A m —r seulement quand il repisente 
un ideal maximal (Adroite ou Agauche) de Tanneau des ndomeorphimmes de Tespace 
veetoriel Ä*, A, Borel (Zürich). 
Verbände. Ringe. Körper: 

Good, R. A.ı On the iheory of elasters, Trans, Amer, math. Soc. 63, 432313 
(1828), 

Unter einer Traube (cluster) versteht Verf, ein System 7 mit zwei Kompositi- 
onen: Addition und Multiplikation, das folgende Eigenschaften hat: (1) 7 ist eine 
(wicht notwendig kommutative) Gruppe hinsichtlich der Addition: (2) die Mulü- 
plikation ist stets eindeutig ausführbar; (3) Addition und Multiplikation sind dureh 
die beiden distributiven Gesetze verbunden, — Verf. illustriert durch zahlreiche 
Beispiele die in diesen Strukturen auftretenden neuartigen Phänomene — It 7 
eine Traube, so ist die Kommutatorgruppe der Additionsgruppe von 7 Teil des 
multiplikativen Anmihilaters von 7. Ist weiter 7° die von allen Produkten tt” 
erzeugte Untertraube von 7, so ist bekamntlich die Addition in 7° kommutativ; 
Verf, entwickelt (nach Schreierschem Vorbild) ein systematisches Verfahren, um 
gegebene Trauben A mit kommutativer Addition in Trauben 7 derart einzubetten, 
daß T? < K und der Index von X in T eine vorgegebene (endliche oder unendliche) 
Zahl ist, — Schließlich wird das Problem, die möglichen Additionsgruppen von 
Trauben zu charakterisieren, an einigen Beispielen ilkustriert. Reinkold Baer. 

Nnapper, Ernst: (8 & R Ss Canadi 5 
Mer rg; Completely indecemposable madules, Canadian J. Math. I, 

Den Gegenstand der Untersuchung bilden 4-Moduln, deren Operatorenbereich 
AI ein kommutativer Ring mit Einselement (— Einheitsoperator) ist und deren 
Untermoduln die Maximal- und Minimalbedingung erfüllen; ein solcher Modul 3 
beißt „vollständig unzerlegbar"“ (v. u.), wenn er selbst und alle seine (d-invarianten) 
Untermoduln unzerlegbar sind, d.h. nicht als direkte Summe zweier echter Unter- 
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moduln dargestellt werden können. ® ist dann und nur dann v.u., wenn ® nur 
einen einzigen minimalen Untermodul besitzt. In einer vorausgehenden Arbeit 
[Polynomial matrices in one variable, differential equations and module theory, 
Amer. .J. Mat. 69, 299—326 (1947)] hat Verf. die Theorie eines Noetherschen Moduls 
mit endlicher Kompositionsreihe entwickelt; nach den Resultaten von P. M. 
Grundy [A generalization of additive ideal theory, Proc. Cambridge philos. Soc. 
38, 241—279 (1941)], welcher die Theorie der irreduziblen Ideale des Ref. [Math. 
Ann., Berlin 110, 197—222 (1934); dies. Zbl. 9, 290] auf v. u. Moduln ausdehnte, 
folgt, daß eine umkehrbare eindeutige Beziehung zwischen den Untermoduln WC 
und den sie annullierenden Idealen a=0:% des Ringes A besteht: es gilt 
nämlich für jedes Ideal a des Ringes A die Identität 0:(0:a) = aund für jeden 
Untermodul 8 von ® die Identität 0:(0:%)—=%. Das annullierende Ideal 
von 3 selbst ist notwendig ein Primärideal q, dessen zugehöriges Primideal p 
maximal in A ist und dessen Länge gleich der Länge einer Kompositionsreihe von 
® ist. Jeder Kompositionsreihe des v. u. A-Moduls ® entspricht nämlich umkehrbar 
eindeutig eine Kompositionsreihe des Primärideals q. Gehören zu den Untermoduln 
%, und %, die annullierenden Ideale q, und q,, so gehört zu ®, N ®,dasannul- 
lierende Ideal (q,, q,). Alle Endomorphismen eines v. u. A-Moduls ® erhält man 
in den Multiplikationen von ® mit den Elementen des Ringes A, daher ist der Endo- 
morphismenring E von ® isomorph mit dem Restklassenring A/q. Daraus folgt 
weiter als wichtigstes Ergebnis, daß zwei v. u. A-Moduln mit demselben Operatoren- 
ring A dann und nur dann operatorisomorph sind, wenn sie dasselbe annullierende 
Ideal besitzen. Insbesondere ist ® operatorisomorph mit dem Restklassenmodul 
A—q,d.h. „zyklisch‘“, wenn q irreduzibel ist. — Diese Sätze lassen sich sinngemäß 
auf „reguläre“ Moduln übertragen: ein A-Modul heißt regulär, wenn er direkte 
Summe von endlich vielen v.u. A-Moduln ist (vgl. die ‚regulären‘ Ideale in der 
oben zitierten Arbeit des Ref.). Zwei reguläre A-Moduln sind operatorisomorph, 
wenn ihre zugehörigen ‚elementaren‘ Ideale übereinstimmen; sind diese insbe- 
sondere alle irreduzibel, so ist ® direkte Summe von zyklischen Moduln. Daraus 
ergeben sich Anwendungen besonders in jenen Fällen, wo jedes zu einem maxi- 
malen Primideal von A gehörige Primärideal irreduzibel ist. Durch ein Beispiel 
zeigt Verf., daß ein v.u. Modul nicht notwendig zyklisch ist. — Nun ist die Frage 
naheliegend, ob zu einem gegebenen kommutativen Ring A mit Einselement und 
einem gegebenen Primärideal q, dessen Primideal maximal in A ist, auch immer 
ein v.u. A-Modul ® existiert, dessen annullierendes Ideal q ist; m.a. W. ob jeder 
primäre Ring, dessen Ideale beide Kettensätze erfüllen, einen v. u. ‚‚Repräsentations- 
raum‘ besitzt. Um diese Frage bejahen zu können, führt Verf. den neuen Begriff 
des ‚Durchflechtens“ (interlaeing) von zwei Moduln ein: Sind zwei Moduln 3, 
und ®, gegeben, die je einen Untermodul %, und %, besitzen, welche einander iso- 
morph sind, so kann man immer bis auf Isomorphismen eindeutig einen Modul 
B — (81,85) konstruieren derart, daB 9, Z%,%,;= 3; ist und die Isomorphie 
BEBUNrW = W,mit der gegebenen Isomorphie W, = %, übereinstimmt. 
Das ist eine Verallgemeinerung der direkten Summe, die man hier für den beson- 
deren Fall %, = %, = Nullmodul erhält. Gröbner (Innsbruck). 


Wever, Franz: Über Invarianten in Lieschen Ringen. Math. Ann., Berlin 120, 
563—580 (1949). 

Verf. untersucht freie Liesche Ringe, indem er sie in bekannter Weise in asso- 
ziative Ringe einbettet. Er erörtert das Problem der Berechnung der Invarianten 
einer gegebenen Dimension bei vorgeschriebener Anzahl der Erzeugenden und gibt 
einige Aussagen über die Gestalt solcher Invarianten. Dabei ergeben sich neue 
Beweise für Formeln, die Witt (dies. Zbl. 16, 244) und Angelika Brandt [Trans. 


- Amer. math. Soc. 56, 528536 (1944)] aufgestellt haben. Brandt (Halle). 
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MacLane, Saunders: Symmetry of algehras over a number field. Bull. Amer. 
math. Soc. 54, 328—333 (1948). 


Sei k ein endlich-algebraischer Zahlkörper und K/k ein galoisscher Erweiterungs- 
körper vom Grade n mit der Galoisgruppe ®. Eine zentrale einfache Algebra A/K 
heißt normal über k — Verf. stellt X und & in der Auffassung vor k und sagt 
&-normal —, wenn sich die Automorphismen aus & von K auf A fortsetzen. 
Dies ist trivialerweise der Fall, wenn A= ax ist, d.h. aus einer zentralen 
einfachen Algebra a/k durch skalare Erweiterung auf K entsteht. Da jede volle 
Matrixalgebra über K trivialerweise normal über % ist, ist die Normalität von A 
über k eine invariante Eigenschaft der durch A bestimmten Algebrenklasse A 
über K. — Verf. leitet zunächst ein in den lokalen Invarianten von X ausgedrücktes 
Kriterium dafür her, daß Y = ax durch skalare Erweiterung einer Algebrenklasse a 
über % entsteht. Seien dazu n, die p-Grade von K/k (wo p die Primstellen von k 
durchläuft), und sei n — nys, gesetzt, so daß jeweils p in s, Primstellen B von K 


& Au 
zerfällt. Notwendig und hinreichend ist dann, daß die B-Invarianten (3) mod*1 


P 


erstens jeweils für alle s, zum selben p gehörigen W® übereinstimmen und zweitens 


A A 

neben der in jedem Falle bestehenden Summenrelation > Sp ( S = > S = 
. » "p 
* 9 

O0 mod* 1 noch der Summenrelation >= = (2) = () mod* 1 genügen, wo n*=M n, 
”p » 
das kleinste gemeinsame Vielfache aller n, ist. Ist speziell X/k zyklisch, so daß 
nach dem Tschebotareffschen Dichtigkeitssatz n* = n ist, so läuft die zweite 
Summenrelation auf die stets bestehende erste zurück, so daß sich das Kriterium 


auf die Symmetrie der lokalen Invarianten (5) in den ®|p reduziert. In jedem 


P 


Falle erweist sich diese letztere Symmetriebedingung als notwendig und hin- 
reichend für die Normalität von X über k, indem man das zuvor erhaltene Kriterium 
auf die zyklischen Erweiterungen K/k, anwendet, wo k, die Invariantenkörper zu 
den einzelnen Elementen S aus &© sind. Die über k normalen Algebrenklassen A 
bilden eine Untergruppe X der vollen Algebrenklassengruppe über X; die über k 
trivialerweise normalen Algebrenklaasen A\ = ax bilden darin einer Untergruppe n. 


Verf. zeigt, daß die Faktorgruppe N/n zyklisch von der Ordnung s = — = NS 
» 

(größter gemeinsamer Teiler) ist, indem die Klassen von N/n durch den Wert der 

£ n* (A Sp [A Kr 
Invariante J(W) = Pa alle = ES x mod’1 charakterisiert werden, die 
EN; p 

gerade alle Restklassen mod"1 vom (reduzierten oder nicht-reduzierten) Nenner s 

durchläuft. Einfachste Beispiele nicht-zyklischer K/k (etwa mit der Vierergruppe ©) 

zeigen, daß es über k normale Algebrenklassen X gibt, die nicht trivialerweise normal 

über % sind. Hasse (Berlin). 


Zahlkörper: 


Wang, Shianghaw: A counter-example to Grunwald’s theorem. Ann. Math., 
Princeton, II. s. 49, 1008—1009 (1948). 
_ _ Es handelt sich um die für die Arithmetik der Algebren über algebraischen 
Zahlkörpern wichtige Existenzbehauptung von Grunwald [J. reine angew. Math. 
169, 103—107 (1933); dies. Zbl. 6, 252]: „Sind in einem endlich-algebraischen 
Zahlkörper 2 endlich viele Primstellen p und zu ihnen Homomorphismen X» der 
p-adischen Multiplikationsgruppen 2% in die zyklische Gruppe & von Primzahl- 
potenzordnung I” vorgegeben, so existieren unendlich viele zyklische Erweiterungs- 
körper K/2 vom Grade /* derart, daß (bei geeigneter Festlegung des Isomorphismus 
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der Galoisgruppe von K/Q auf &) die Normsymbole (=) = %p (a) sind (& in 25)“. 


Ist diese Behauptung richtig, so folgt insbesondere die Existenz unendlich vieler 
zyklischer K/Q vom Grade I”, in denen endlich viele vorgegebene p vorgegebene 
Zerlegungstypen ey, fp, 9, (Verzweigungsordnung, Restklassengrad, Frimfaktoren- 
anzahl) mit ey fp 9p =!" haben (soweit diese Zerlegungstypen im Sinne der Hil- 
bertschen Theorie der galoischen Zahlkörper möglich sind). — Verf. zeigt nun 
durch Angabe eines Gegenbeispiels, daß die letztere Behauptung nicht allgemein 
richtig ist, so daß auch die erstere Behauptung nicht allgemein stimmen kann. Er 
stellt nämlich leicht fest, daß für den rationalen Grundkörper @2=P in einem 
zyklischen Erweiterungskörper K/2 vom Grade 2* mit n >3 für die Zerlegung 
der Primzahl 2 entweder e, = 2" oder 9, = 0 mod. 2 gilt, so daß z. B. der Zerlegungs- 
typus &—=1, = 2%, 9,=1 (2 voll-träge) nicht vorkommt. Verf. zeigt auch, 
an welcher Stelle sich der Fehlschluß befindet, nämlich in der dem Beweis zugrunde 
liegenden Arbeit von Grunwald [Math. Ann., Berlin 10%, 145—164 (1932); 
dies. Zbl. 5, 51], wo aus der I*-Unabhängigkeit der I-ten Divisorpotenzzahlen 
und lokalen Primelemente in 2 auf deren !*-Unabhängigkeit auch im Körper 2; 
der !*-ten Einheitswurzeln über 2 geschlossen wird. Dieser Schluß versagt nämlich 
für 7= 2 unter Umständen, was von Grunwald übersehen wurde. — Zusätz- 
lithe Bemerkung des Ref.: Geht man der letzteren Sache nach, indem man 
sämtliche in Q,n gelegenen 2”-ten Radikale über @ nach einem gruppentheoretischen 
Schlußschema aufstellt, so findet man folgendes. Die fragliche 2”-Unabhängigkeit 
überträgt sich auf Q,;n, außer wenn n> 2 und der Durchschnitt @2N Pa =P), 
reell, also größter reeller Teilkörper eines P» mit 2<v<n ist. In diesem letz- 
teren Falle tritt in Q,n eine echte 2*-Abhängigkeit auf, geliefert durch die Zahl 


(rt, deren 2"-te Wurzel in P;n liegt; dabei ist Ay = (öy + )+2 
—at4 rt Oral (£ „ eine primitive 2’-te Einheitswurzel) die erzeugende Kummer- 
radikandenfolge für P%/P% (Au= 2,2, = V2 +2, =VV2+2+32....) 


zugleich ist A,, der Primdivisor von 2 in P%,, mit A,” = 2. Die Grunwaldsche 


Existenzbehauptung ist demnach uneingeschränkt richtig, außer wenn /=2, 
n =2, On P„= Fr reell ist und unter den p alle diejenigen Primteiler von 2 


in 2 vorkommen, deren Verzweigungsordnung in bezug auf Pr ungerade ist; und 
in diesem letzteren Falle ist sie unter der Einschränkung richtig, daß die vor- 
gegebenen Homomorphismen x, der Bedingung 


B) (na) 1 


genügen. Diese Bedingung gibt speziell für @2=P im Falle n = 2 keine Ein- 
schränkung für den Zerlegungstypus 9, fg, 95, im Falle n >3 dagegen in der 
Tat eine Einschränkung, unter die sich das vom Verf. angegebene Gegenbeispiel 
subsumiert. — Es sei noch bemerkt, daß das Auftreten der einschränkenden 
Bedingung (B) die Anwendung des Grunwaldschen Existenzsatzes in der Arithmetik 
der Algebren nicht stört, da es dort nicht auf den vollen Zerlegungstypus ey, fp, 9»; 
sondern nur auf die Zusammenfassung ep fp, 9p ankommt, für die sich keinerlei 
Einschränkung ergibt. Hasse (Berlin). 

Epel’baum, B.: Konstruktion einer Basis vom Typus 6. F. Voronojs in einem 
algebraischen Zahlkörper. Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 64, 637—640 (1949) 
[Russisch]. 

Nach Delone [B.N. Delone und D. K. Fadeev, Theorie der Irrationalitäten 
vom 3. Grade, 1940, russisch) wird die Basis einer kubischen Ordnung normal ge- 
nannt, wenn sie neben der Zahl 1 aus 2Zahlen mit rationalem Produkt besteht, 
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in welcher Form sie schon Voronoj im Jahre 1894 verwandt hat. Verf. sucht diese 
Definition einer Normalbasis auf beliebige algebraische Zahlkörper zu übertragen 
und gewinnt so eine „Basis vom Voronojschen Typus‘, deren Eigenschaften er 
untersucht. Brandt (Halle). 


Zahlentheorie: 


Gloden, A.: Zwei Parameterlösungen einer mehrgradigen Gleiehung. Arch. 
Math., Oberwolfach 1, 480—482 (1949). 

Gloden, A.: Über mehrgradige Gleichungen. Arch. Math., Oberwolfach 1, 
482—483 (1949). 

Errera, A.: Sur le th6oreme de M. M. Khintchine et Mann. Acad. Belgique, 
Bull. Cl. Sei., V.s. 32, 300—306 (1947). 

Errera, A.: Sur la d&monstration de M. M. Artin et Scherk du th6or&me de 
M. Mann. Mathematica, Timisoara 23, 70—75 (1948). 

In der ersten Arbeit beschreibt Verf. eine Methode, mit der er die &, ß-Ver- 
mutung über die Dichte zweier Mengen X, ® von natürlichen Zahlen (jetzt, mit 
einer Verschärfung der Aussage, Satz von Mann) beweisen wollte. Das Schwer- 
gewicht liegt bei ihm auf der Betrachtung der Folge der nichtzur Summe = A+% 
gehörenden Elemente <x. Um diese zu charakterisieren, bemerkt er zunächst, 
daß es genügt, Mengen X, ® zu berücksichtigen, bei denen X ein Teil von ® ist 
(andernfalls kann man W, ® durch W, ®’ ersetzen mit einer Summe €’, für die 
C’(x) <C(x) gilt), und führt dann für alle Zahlen 1,2,...,x eine Markierung 
und Bewertung ein, mittels derer sich die nicht zu € gehörenden Zahlen kennzeichnen 
lassen. Es gelingt ihm, hiermit die Behauptung des Satzes von Mann in mehr- 
facher Weise so zu formulieren, daß sie schließlich sehr plausibel erscheint. — In 
der zweiten Arbeit überträgt Verf. das Kernstück des Beweises von E. Artin und 
P. Scherk für den Satz von Mann — das ebenfalls eine Relation zwischen nicht 
zu & gehörenden Elementen darstellt und daher sich von selbst dazu anbietet — 
in seine Symbolik und zeigt, wie sich hieraus seine Formulierung des Satzes von 
Mann gewinnen läßt. Rohrbach (Mainz). 

Izvekoff, I.: Sur une propriet® des nombres premiers. Vesnik Drustva Mat. 
Fis. Srbije 1, 41 —43 u. russ. u. franz. Zusammenfassg. 43 (1949) [Serbisch]. 

Der folgende Satz wird bewiesen: die Fermatsche Gleichung a” = br + cr 
ist unmöglich, falls n>2, a eine Primzahl, 5b und ce ganze Zahlen sind. Verf. 
scheint nicht zu wissen, daß dieser Satz schon vor 126 Jahren von N.H. Abel 
bewiesen wurde [s. N.H. Abel, Oeuvres, &d. Sylow-Lie, Christiania, 1881, Bd. 2. 
S. 254]. A. Renyi (Budapest). 

Chowla, 8.: Improvement of a theorem of Linnik and Walfisz. Proc. London 
math. Soc., II.s. 50, 423—429 (1948). 

Verf. beweist folgenden Satz: Es sei x eine genügend große positive Zahl, 
dann kann man zwischen x und 2x eine ganze Zahl k und einen zum Modul k 
gehörenden reellen primitiven Charakter y,(n) finden, für welche 


Ic tod) 
(1) L(1, %) z 
j = Di loglog k 


gilt, wo C die Eulersche Konstante ist. Die Existenz unendlich vieler Charaktere, 
für die (1) gültig ist, war bisher nur unter Annahme der für alle Z-Funktionen ver- 
allgemeinerten Riemannschen Vermutung bewiesen [s. J. E. Littlewood, Proc. 
London math. Soc., En s. 27, 358—372 (1928)]. Ohne Riemannsche Hypothese 
war nur 1/L(1, x,) 2 (Yloglog k): [U.V.Linnik, Doklady Akad. Nauk SSSR, 
II. s. 37, 142—144 (1942)] bekannt. Verf. beweist (1) durch eine leichte Modifizie- 
rung der Beweismethode, mit welcher er in einer früheren Arbeit [Proc. Benares 
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math. Soc. 5 (1943)] den weniger scharfen Satz lim L(1, x.) = 0 bewiesen 
k=o0o 


hat. Verf. beschränkt sich nicht darauf, nur die im ursprünglichen Beweis nötigen 
Anderungen anzudeuten, sondern gibt den vollständigen Beweis an, weil — wie er 
sagt — seine frühere Arbeit schwer zugänglich ist und manche Druckfehler ent- 
hält. Leider ist auch die vorliegende Arbeit nicht frei von Druckfehlern. In der 
Formulierung der Sätze und II, ferner in Formel (21) sind die Ungleichheits- 
zeichen verkehrt gedruckt. A. Renyi (Budapest). 

Koksma, J. F.: On a definite integral in the theory of uniform distribution. 
Nieuw Arch. Wiskunde, II.s. 23, 40—54 (1949). 

Der Verf. zeigt folgenden wichtigen Satz: Es sei f(x, @) eine reelle Funktion, 
definiert für —=1,...,N,a s6 <b. Die Ableitung nach 6 sei auf [a@, 5] positiv 
und nicht abnehmend. Setzen wir f,(z, w) = F(x, w), dann sei 


b 
N N z=ı1 
L,= 3 (Fa, 1,= Zx(ka,a))t, = 8 N | Fiy,w) (Fix,w))dw. 
= i=2y=1la 


Es seien nun x, ß reelle Zahlen mit r=$%—x <1 und N’ die Anzahl der Elemente 
f(1,0),..., (N, 0), welche mod 1in [x, ß] liegen und R(N,0) = N’ — (ß —a) N. 
d 


Dann ist [Ra6 <b—-atN—-(b-a)® N+ 16T NL, + 24ntL, +8ntL, 


pr: a 
(0 <n <I1), d.h. Rist im Mittel nicht zu groß. Für die Anwendungen genügt es, 
Abschätzungen für die Z, in b:zug auf N zu haben. Der Verf. stellt Anwendungen 
auf die Theorie der Diophantischen Approximationen in Aussicht. Hlawka. 


Geometrie. 
Analytische Geometrie. Projektive Reometrie: 


e Rider, Paul R.: Analytie geometry. New York: The Macmillan Company. 
London : Macmillan and Co., Ltd. 1947. X, 383p. 15s. 

e Blaschke, W.: Analytische Geometrie. (Bücher der Math. u. Naturw.) 
Wolfenbüttel u. Hannover: Wolfenbütteler Verlagsanstalt G.m.b.H. 1948. Not- 
druck. 1528. DM 10.50. 

Dieses Buch erscheint in der neuen Sammlung der ‚„Notdrucke‘“, die eine 
Maßnahme ist zur Behebung des großen gegenwärtigen Mangels an wissenschaft- 
lichen Fachbüchern in Deutschland. Sehr viel in knapper Form und in kleinem 
Raume ist für das Buch kennzeichnend, so daß die Studierenden, wie auch die 
schon im Berufsleben Stehenden, eine vortreffliche Arbeitsunterlage darin finden 
können. Die analytische Geometrie wird hier von einem ganz modernen Stand- 
punkt aus gesehen; von den ersten Grundbegriffen über die analytische Darstellung 
der Punkte, der Ebenen, der Geraden anfangend, wird der Leser bis zu höheren 
Fragen und Anwendungen geführt, die Gedanken von Euler, Grassmann, 
Laguerre, Klein, Lie, Study verwenden; immer im Rahmen der Vektor- 
rechnung und des Matrizenkalküls, wie es in diesem Gebiete seit einigen Jahr- 
zehnten notwendig und üblich geworden ist. — Das 1. Kap. enthält die Grund- 
 begriffe, die Rechenregeln über Vektoren und Matrizen, mit Anwendungen be- 
sonders kinematischer Art (Bewegungen, Eulers Drehzeiger, Satz von K.Ste- 
phanos). Das 2. Kap. ist der Kugel und den linearen Kugelsystemen gewidmet, 
mit Anwendungen auf die Inversion in der Ebene und im Raum, auf die Geraden- 
bildung von Laguerre, usw. Im 3. Kap. findet man die Theorie der Stäbe und 
der Stabwerke mit zahlreichen Anwendungen auf die Geometrie der Strahlen- 
gewinde und auf die Mechanik der starren Körper (Geschwindigkeitsverteilung, 
Gleichgewichtsbedingungen, reziproke Kräftepläne, Studys Bewegungszeiger). 
“ Weitere mechanische Anwendungen über Trägheitsmomente um Punkte, um 
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Ebenen, um Geraden findet man im 4. Kap. Das 5. Kap. enthält eine elementare 
Behandlung der Quadriken und der Kegelschnitte;: diese letzten erscheinen hier 
als ausgeartete Enveloppenquadriken. Das 6. Kap. enthält eine Menge Aufgaben, 
die ihren Grund und Anfangspunkt in der Theorie der konfokalen Quadriken und 
Kegelschnitte finden; eine wichtige Rolle spielt hier der Satz von Ivory. Das 
7. Kap. ist eine Formelsammlung, wo nicht nur Formeln und Ergebnisse der vorher- 
gehenden Kap. übersichtlich zusammengestellt, sondern auch verschiedene Ergän- 
zungen ohne Beweise angegeben werden..— Reich und bemerkenswert sind die ge- 
schichtlichen Nachrichten und die Literaturangaben. E.@. Togliatti (Genova). 


e Bol, Gerrit: Elemente der Analytischen Geometrie. I. (Studia Mathematica, 
Mathematische Lehrbücher). Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 1948. 232 8., 
kart. DM 14.—, geb. DM 16,50. j 

E’ il primo volume di un trattato elementare di geometria analitica, previsto in tre vo- 
lumi e destinato agli studenti, che iniziano i loro studi universitari. Tale scopo del volume 
determina in modo preciso l’ampiezza della trattazione e la scelta degli argomenti, dalla prima 
nozione di ascissa cartesiana sopra una retta sino alle quadriche dello spazio ordinario ed alle 
piü sempliei proprietä delle curve e delle superficie algebriche. Le conoscenze richieste al lettore 
si limitano a quanto di matematica si insegna nelle scuole medie ed al calcolo con i numeri com- 
plessi. L’esposizione, in buona parte basata sul concetto di vettore, & improntata ad un sano 
spirito di eclettismo ed & ricca di esemplificazioni e di risultati schiettamente geometrici, nei 
quali considerazioni di geometria piana e di geometria spaziale si alternano opportunamente. 
L’A. intende con cid contribuire a rimettere in valore nell’insegnamento universitario l’aspetio 
intuitivo della geometria, che, in conseguenza delle imperanti correnti assiomatiche ed astrat- 
tiste, non riceve piü oggi ovunque l’attenzione, che esso pur sempre merita. Un accurato indice 
dei nomi in fondo al volume insegna al lettore le notizie piü importanti sui vari autori citati. — 
Indice del volume: 1. Rette e piani. Equazioni lineari; 2. Geometria sulla retta; 3. Cerchi e 
sfere; 4. Volume, area, il prodotto vettoriale; 5. Coniche; 6. Curve e superficie algebriche. 

Conforto (Rom). 


Jung, Heinrich W. E.: Zwei merkwürdige Punkte des Dreiecks. Hallische 
Monosgr. Nr. 6, 3 (1948). {| 

Inhaltsangabe des Verf.: Es sei g(z) eine ganze rationale Funktion dritten 
Grades von 2 mit den Nullstellen 2,, 25, 23. Ihre Ableitung g’(z) habe die Nullstellen 
&,&,. In der Gaußschen Zahlenebene möge 2, dem Punkte A, entsprechen. Dann 
sind die &, und &, entsprechenden Punkte die Brennpunkte der Ellipse, die die Seiten 
des Dreiecks A,A,4; in ihren Mitten berührt. Ott-Heinrich Keller (Dresden). 

Monticelli, Edgarda: Luogo dei centri dei triangoli equilateri inseritti in una 
curva razionale. Periodico Mat., IV.s. 26, 166 —176 (1948). 

Die Aufgabe Nr. 383 in Periodico Mat., IV.s. 26, Nr. 1 (1948) verlangt die 
Herleitung der Gleichung des Orts der Mittelpunkte der einer Ellipse einbeschrie- 
benenen gleichseitigen Dreiecke. Verf. löst die Aufgabe in größerer Allgemeinheit 
zunächst für einen Kegelschnitt (der Ort ist ein Kegelschnitt der gleichen Art) und 
sodann unter Anwendung der gleichen Methode für eine rationale Kurve. Aller- 
dings läßt sich im zweiten Fall die Lösung nicht explizit angeben: Man erhält vier 
symmetrische Funktionen dreier Parameter 4,,%,,ü,, die man durch die drei 
elementaren symmetrischen Funktionen dieser Parameter ausdrücken muß und 
aus denen man durch Elimination dieser elementaren Funktionen die Gleichung 
des gesuchten Orts erhält. Verf. führt diese Rechnungen an einigen einfachen 
Beispielen durch. Zacharias (Quedlinburg). 

Beth, H. J. E.: Ein geometrischer Ort von historischer Bedeutung. Euclides, 
Groningen 24, 58—64 (1948) [Holländisch ]. 

Tangentenkonstruktion der ebenen Kurven, für deren Punkte der Abstand 
zu n gegebenen Punkten A, der Ebene konstant ist. Schlägt man um einen von 
den A, verschiedenen Punkt ‚P einer solchen Kurve einen Kreis, so geht die Tangente 
in P durch den Schwerpunkt der Schnittpunkte dieses Kreises mit den Geraden 
PA,. Die Tangente ist unbestimmt, wenn P im absoluten Minimum der Abstand- 
summe liegt und nur in diesem Fall, der Schwerpunkt fällt dann mit P zusammen. 
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Geht eine unserer Kurven durch ein A,, so hat sie dort einen Doppelpunkt, ist dieser 
ein Knotenpunkt, was stets dann eintritt, wenn die A, auf dem Rand ihrer konvexen 
Hülle liegen, so lassen sich die Doppelpunkttangenten konstruieren. Die fraglichen 
Kurven sind stets konvex. Bol (Freiburg). 


Yar, Ali: Sur la forme assoei6e d’un cerele de l’espace. Univ. Istanbul. Fac. 
Sci. Rec. M&m. comme&m. la Pose de la premiere Pierre des nouv. Inst. 1—8 (1948). 

Die Bedingung dafür, daß 2 Geraden aa +by+cz+di=0, «x -+b' Yy 
+cd2+d=0 D ud ur+tvy+w+tr=0, ve tVy+twWz+ri=0 
(II) einen Schnittpunkt haben, besteht bekanntlich darin, daß die Determinante der 
16 Koeffizienten gleich Null ist. Schreibt man diese Determinante als bilineare 
Form A(vw' — vw) + B(wu’ — w'u) + C(uv! — wv) + (ur! —w'r) + B(vr' —v'r) 
+ y(wr’— w'r) (III) der Koeffizienten der Gleichungen (IT), so sind die 53 Koeffi- 
zienten dieser Form die Plückerschen Koordinaten der Geraden (I). Verf. verall- 
gemeinert diese Betrachtungsweise, um die Bedingungen dafür zu finden, daß die 
Gerade (II) den Kreis a(@®+y?+ 22) + 2ßxt + 2yyt + 2d2t + 2e?= 0, 
(+ y+22)+ 2 at + 2yyt+ 26'26+2et?=0 (IV) schneidet. Er defi- 
& BY 0,E 
& ’ ’ Ö & 
des Kreises (IV). (Zwischen ihnen bestehen 5 Gleichungen). Die 4 Determinanten, 
die die Größen x und a’ enthalten, sind die Koeffizienten a,b,c,d der Gleichung 
der Kreisebene. Drückt man nun aus, daß der Schnittpunkt der 3 Ebenen ax + by 
+02+dti=0, ur+vy+w+r=0, We+Vy+wz+rt=0 auf einer 
beliebigen durch den Kreis (IV) gehenden Kugel liegt, so erhält man die gesuchte 
Beziehung. Sie ist eine Funktion der 6 zweireihigen Determinanten, die aus den 
Koeffizienten u, w,v,v',w,w',r,r’ gebildet werden können. Ihre Koeffizienten 
können aus einer gewissen Matrix F abgeleitet werden, deren Elemente Funktionen 
der 10 Koordinaten des Kreises sind. Der Verf. nennt diese Funktion die dem 
Kreis zugeordnete Form. Schließlich werden die notwendigen und hinreichenden 
Bedingungen ermittelt, die die Elemente von F erfüllen müssen, damit aus ihr die 
dem Kreis zugeordnete Form gewonnen werden kann. — Die Rechnungen, die 
sich der Sätze über Determinanten, Matrizen und bilinearen Formen bedienen, 
sind überaus kompliziert. Die gewonnenenen Formeln sind schwer zu handhaben. 

E. Löffler (Stuttgart). 

e Coxeter, H. S. M.: The real projeetive plane. New York, Toronto, London: 

McGraw-Hill Book Compary, Inc. 1949. 198 p. illustr. $ 3.00. 


j Trattasi di un’esposizione piuttosto elementare della geometria proiettiva piana secondo 
Tindirizzo grafico-deduttivo che I’A. svolge seguendo principalmente le tracce di Staudt, 
Enriques, Veblene Young. Una scelta accurata dei procedimenti ha reso possibile la riunione 
di molti risultati in uno spazio relativamente ristretto senza scapitto della chiarezza anche in 
argomenti delicati quali gli assiomi dell’orıdinamento e della continuita. Da notare anche gli 
ultimi capitoli dedicati alla subordinazione delle geometrie affine ed euclidea a quella proiettiva 
nonch& all’introduzione delle coordinate per via grafica. L’appendice bibliografica raccoglie 
unicamente le opere citate nel testo. P. Buzano (Torino). 


niert die 10 zweireihigen Determinanten der Matrix als Koordinaten 


Jung, Heinrich W. E.: Projektive und funktionentheoretische Ebene. Hallische 
Monogr. Nr. 6, 4—9 (1948). 

Die Stellen der projektiven Ebene sind durch die Verhältnisse ihrer drei homo- 
genen Koordinaten, die Stellen der funktionentheoretischen Ebene durch zwei in- 
homogene Koordinaten gegeben. Veıf. untersucht die birationale Transformation 
der einen auf die andere Ebene. Ausgezeichnete Stellen sind in der projektiven 
Ebene die uneigentlichen Punkte der z,- und x,-Achse, in der funktionentheoretischen 
Ebene der Punkt x = y= 00. Verf. untersucht noch die kanonischen Klassen, 
die Zeuthen-Segresche Invariante von Kurvenbüscheln und die Zahl der Schnitt- 
punkte zweier Kurven in den beiden Ebenen. Ott-Heinrich Keller (Dresden). 
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Gul, I.M.: Singuläre Elemente der kollinearen Verbände höchster Stufen. 
Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 59, 845—846 (1948) [Russisch ]. 

Im komplexen P, seien n Hyperebenenbüschel projektiv aufeinander bezogen. 
Dann existiert als Schnitt von n korrespondierenden Hyperebenen eine mindestens 
k-dimensionale Ebene im allgemeinen dann, wenn 1+k-+k2< n. Dies folgt durch 
Abzählung der Gleichungen und Unbekannten. Hermes (Münster). 

Deaux, R.: Sur trois homographies du plan de Gauss. Bull. Ecole Polytechn. 
Jassy 2%, 106—116 (1947). 

Es handelt sich um die Frage, unter welchen Bedingungen drei lineare Transfor- 
mationen @,, @,, @s eines binären Gebietes einem beliebigen Elemente Z des Gebietes 
Elemente Z,, Z,, Z3 so zuordnen, daß unabhängig von der Wahl von Z stets das 
Doppelverhältnis DV (Z, Z, Zy, Z3) = const. ist. — Dies Problem hat zuerst 
A. Pantazi [Bull. Math. Phys. Ecole Polytechn. Bucarest 7, 15—19 (1937); 
dies. Zbl.16, 130] analytisch behandelt und Verf. dann geometrisch [Mathesis, Bru- 
xelles 54, 402 (1940)]. Durch einfache Rechnung wird hier gezeigt, daß zwei Lösungen 
des Problems möglich sind. Erstens (trivial), wenn die drei binären Automorphien 
@, einem linearen Büschel mit verschiedenen Doppelpunkten E, F angehören, 
zweitens, wenn die drei Automorphien w, genau ein Paar gemeinsamer ent- 
sprechender Punkte P,Q besitzen und jeder ihrer Doppelpunkte E,, F, auch noch 
Doppelpunkte einer der beiden anderen Automorphien &, und ®, ist. — Die Note 
gibt eine Reihe von weiteren kennzeichnenden Eigenschaften solcher Tripel binärer 
Automorphien an, insbesondere im Falle der Gaußschen Zahlenebene und im 
binären Gebiete des Kegelschnittes. Es gilt z. B. der folgende Satz: Wenn drei 
Projektivitäten ®,, ®g, ws; eines Kegelschnittes k das gemeinsame Punktepaar P, & 
und die Doppelpunkte (A, A,), (A, A,), (4, As) besitzen, so erhält man zu dem be- 
liebigen Punkte Z von k die projektiv entsprechenden Punkte Z,, Z,, Z,, indem man 
die Geraden Q Z mit den Geraden (A, A,), (Aa A,), (A, Az) schneidet und die Schnitt- 
punkte aus P auf den Kegelschnitt % projiziert. Diese Konstruktion ist einfacher als 
als eine früher von D. Barbilian angegebene. K. Strubecker (Karlsruhe). 

Cartan, Elie: Sur l’espace anallagmatique reel & n dimensions. Ann. Soc. 
Polonaise Math. 20, 266—278 (1948). 

In der reellen Geometrie der „Kreisverwandschaften‘“ im R, haben zwei Kugeln 
(=Hyperkugeln) eine Invariante, die als ihr Skalarprodukt benannt wird. Sind 
von p<n+ 1 solcher Kugeln die paarweisen Skalarprodukte vorgeschrieben, so 
wird nach der Anzahl der wesentlich verschiedenen Verwirklichungen dieser 
Figur gefragt. Sie hängt vom Trägheitsindex eine gewissen quadratischen Form 
ab. Dabei stellen sich 3 Fälle heraus, und die Anzahl ergibt sich entweder gleich 1 
oder 2. W. Blaschke (Hamburg). 

Todd, J. A.: The geometry of the binary (3, 1) form. Proc. London math. Soc., 
1I. s. 50, 430—437 (1948). 

Es sei f=.a;a, eine algebraische Form in zwei binären Veränderlichen- 
reihen (%,,%)) und (4,%,); das vollständige irreduzible Invariantensystem dieser 
Form besteht aus 20 invarianten Bildungen, wie Verf. gezeigt hat [Proc. 
Cambridge philos. Soc. 42, 196—205 (1946)]. Hier wird die Quadrik @: XT—- YZ 
—0 mit den parametrischen Gleichungen: X = 2%, Y=%Yy, Z= 2%» 
T= xy, eingeführt; f= 0 ist dann die Gleichung, auf Q, einer Raumkurve 
4. Ordnung 2. Art CO. Zweck der vorliegenden Abhandlung ist die geometrische 
Deutung der Invarianten und Kovarianten der Form f auf der KurveC. Zu 
diesem Zweck gibt Verf. dem Polynom f die Form Y Mp/Oxy + Yı Oy/dx,, wobei 
y eine Form 4. Grades in x,, &|; bedeutet; wählt man für y den kanonischen Aus- 
druck ax} + 6ba2x? + axt, so erhält man für f folgende kanonische Darstellung: 
J=axyy+ 325% Yı + 3bx,x?yy+ ax?y,. Diese gestattet, die @ Funda- 
mentalinvarianten und -kovarianten von f sehr einfach zu schreiben und dann auf 
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der Kurve © geometrisch zu deuten. Als besonders wichtig erweist sich die Bilinear- 
form p= (f, F)»', wo F=(f, fl ist; p=0 liefert auf der QuadrikQ@ den 
Schnittkegelschnitt von @ mit der Polarebene des HauptpunktesO der Kurve O. 
Schließlich werden auch die Gleichungen auf @ der Schnittkurven von Q selbst 
mit den Flächen 2 und % aufgestellt, wo & eine Quadrik, nämlich die Enveloppe 
der Ebenen ist, die © in vier aequianharmonischen Punkten schneiden, und k eine 
Steinersche Fläche,d.h.die Enveloppe der Ebenen ist, die © in vier harmonischen 
Punkten schneiden. E.G. Togliatti (Genova). 

Piazzolla-Beloch, M.: Sulle proprietä topologiche dei eireuiti d’ordine dispari 
traeciati sopra quadriche a punti iperboliei. Atti Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sci. 
fisic. mat. natur., VIII.s. 4, 688—691 (1948). 

Es werden die topologisch verschiedenen Typen von Umläufen auf dem reellen 
einschaligen Hyperboloid angegeben, auf Normalformen gebracht und hinsichtlich 
ihres Schnittverhaltens untereinander und mit den geradlinigen Erzeugenden unter- 
sucht. Verf. verzichtet auf das Hilfsmittel der Homologiegruppen. 

Ott-Heinrich Keller (Dresden). 


Algebraische Geometrie: 


„ Tanturri, Giuseppe: Su aleuni inviluppi di rette. Boll. Un. mat. Ital., II. s. 
3, 46—48 (1948). 

Die Geraden einer Ebene, die eine algebraische (irreduzible) C* in Punkt- 
quadrupeln mit derselben absoluten Invariante J schneiden, bilden eine algebraische 
Enveloppe der Klasse 12. Läßt man J beliebig variieren, so erhält man eine Schar 
von solchen Enveloppen. Verf. beweist, daß alle Enveloppen dieser Schar dann 
und nur dann reduzibel sind, wenn die C* entweder einen dreifachen Punkt oder 
drei Spitzen besitzt. In allen anderen Fällen sind die Enveloppen der genannten 
Schar im allgemeinen irreduzibel und können nur für spezielle Werte von J redu- 
zibel werden. Conforto (Rom). 

Chisini, 0. e €. F. Manara: Sulla caratterizzazione delle eurve di diramazione 
dei piani tripli. Boll. Un. mat. Ital., III. s. 3, 6—8 (1948). 

1. Hat eine solche Kurve die Ordnung m und k Spitzen, so ist 3m? — 16k = 12h? 
mit ganzem h. 2. Die Gruppe der Spitzen ist in der Vollschar enthalten, die durch 
die Kurven der Ordnung (m — 2h) ausgeschnitten werden. Ist 7’ die Restgruppe 
und R eine Gruppe, die von einer Geraden ausgeschnitten wird, so gibt es eine effek- 
tive Gruppe 7’, die zu 7 + h R äquivalent ist, aber keinen Punkt mit 7’ gemein hat. 
Diese Aussagen sind notwendig und hinreichend. Alle dreifachen Ebenen, die eine 
solche Verzweigungskurve haben, sind birational äquivalent. — Die Beweise sind 
nur angedeutet. Ott-Heinrich Keller (Dresden). 

Manara, Carlo Felice: Per la caratterizzazione delle curve di diramazione dei 
piani tripli. Boll. Un. mat. Ital., III. s. 3, 114—119 (1948). 

Alle diese Kurven und nur diese lassen sich in der Form (P5)? + (93m)” = I 
darstellen. Sie sind dadurch gekennzeichnet, daß die Punktgruppe ihrer Spitzen 
der Punktgruppe äquivalent ist, die von einer Kurve der Ordnung m ausgeschnitten 
wird. Sie sind weiter dadurch gekennzeichnet, daß ihre 6m? Spitzen auf einer 


, Kurve der Ordnung 2m und einer Kurve der Ordnung 3m liegen. Verf. untersucht 


noch einige Fälle, in denen mehrere Spitzen zusammenfallen. 
Ott-Heinrich Keller (Dresden). 

Lovreeich, Gabriella: Sulle singolaritä della eurva Hessiana. Boll. Un. mat. 
Ital., III:s. 2, 129—132 (1947). 
Wenn eine ebene algebraische Kurve F der Ordnung n (n > 2) gegeben ist, 
sind die notwendigen und hinreichenden Bedingungen dafür, daß die Hessesche 
Kurve H von Fin einem einfachen Punkt O von F die Vielfachheit [0 <Ts 3(n—2)] 
hat, vom Ref. bestimmt worden, der das Problem sogar auf zwei verschiedene 
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Arten [Ref., dies. Zbl. 5, 370; 4, 269] und auch noch allgemeinere Probleme als 
dieses [Ref., dies. Zbl. 2, 53; 3, 71; 5, 116] gelöst hat. Der allgemeine Satz des 
Ref., der das genannte Problem löst, erhielt für = 2 von diesem selbst und von 
Corradi [dies. Zbl. 25, 211] eine explizite Form. Verf. gibt eine explizite Dar- 
stellung des Satzes des Ref. für 7 —= 3 und erhält folgendes Ergebnis: Dafür, daß 
ein Punkt O, der für eine ebene algebraische Kurve F einfach ist, ein dreifacher Punkt 
der Hesseschen Kurve H von F sei, ist notwendig und hinreichend, daß der Punkt O 
für F ein Wendepunkt 3. Art ist und daß die kubische Kurve y, in die die Polar- 
kurve 4. Ordnung von O bez. F zerfällt, in dem Schnittpunkt der harmonischen 
Polare mit der Wendetangente einen Doppelpunkt hat. Verf. gibt ferner für 7 — 4 
folgende (nur hinreichende) Bedingung: Ein einfacher Punkt O einer ebenen algebra- 
ischen Kurve F ist vierfacher Punkt der Hesseschen Kurve HZ von F, wenn außer 
den Bedingungen, die erfüllt sein müssen, damit O dreifacher Punkt von H ist, 
O ein Wendepunkt 4. Art von F ist und die Kurve 4. Ordnung, in die die Polarkurve 
5.Ordnung von O bez. F zerfällt, in dem Schnittpunkt der harmonischen Polare 
mit der Wendetangente einen dreifachen Punkt hat, in dem zwei der drei Tangenten 
mit der Wendetangente zusammenfallen. Mario Villa (Bologna). 


Vaona, Guido: Sui flessi di speeie superiore delle eurve piane. Boll. Un. mat. 
Ital., III. s. 2, 117—123 (1947). 


Verf. untersucht die Flexionselemente höherer Art y=aat +: (k>B) 
mittels der Polaren einer allgemeinen algebraischen Kurve %-ter Ordnung, die sie 
enthält. Er erhält so wieder die Ergebnisse, die vorher auf anderem Wege Bompiani 
(Boll. Un. mat. Ital., IT. s. 5, 156—168) erhalten hatte. Er erteilt den k — 4 projektiven 
Invarianten eines E,,_, eine neue geometrische Deutung, allgemeiner erklärt und 
interpretiert er geometrisch die A—2 Invarianten eines E,, 2 <hsk—2). 
Er drückt durch Doppelverhältnisse die r Invarianten eines E,,.,, 1sr Sk—2) 
aus, die über die eines E,, hinausgehen. Er charakterisiert geometrisch einen spezi- 
ellen Flexionstypus, der von B. Su (dies. Zbl. 21, 61) betrachtet worden ist. Schließ- 
lich zeigt er, daß die notwendige und hinreichende Bedingung dafür, daß ein Punkt 
P, der für eine ebene algebraische Kurve F von 4. Ordnung einfacher Punkt ist, 
Doppelpunkt der Hesseschen Kurve Z von F sei, darin besteht, daß P Wendepunkt 
2. Art von dem von B. Su betrachteten Typus ist. [Vgl. Ref., dies. Zbl. 5, 370 
und 4, 269; Corradi, dies. Zbl. 25, 211]. Mario Villa (Bologna). 

Maroni, Arturo: Sulle rigate astratte. Rend. Mat. sue Appl., Univ. Roma 
Ist. naz. alta Mat., V.s. 7, 236—242 (1948). 

Verf. beantwortet eine von Severi [Rend. Mat. Univ. Roma, V.s. 2, 1—32 
(1941); dies. Zbl. 24, 343} gestellte Frage und beweist, daß jede abstrakte Regel- 
fläche F (algebraische Fläche, die ein Büschel von rationalen Kurven besitzt), die 
kein Kegel ist und keine zerfallenden Erzeugenden besitzt, in birationaler Korre- 
spondenz mit einer wirklichen Regelfläche (deren Erzeugende Gerade sind) ge- 
bracht werden kann, ohne daß bei der Transformation Ausnahmekurven 2. Art auf- 
treten. Der Beweis folgt unmittelbar aus einem Satz, den Verf. in einer früheren 
Note [Ist. Lombardo Sei. Lett., Rend., II. s. 36, 586—600 (1903) ] aufgestellt hat. — 
Wenn F Ausnahmekurven erster Art enthält (die Komponenten zerfallender Er- 
zeugender sind), kann sie nicht in birationale Korrespondenz zu einer wirklichen 
Regelfläche gesetzt werden, ohne daß Ausnahmeelemente aufträten. — Die inter- 
essante Untersuchung setzt sich fort mit der Darstellung einiger bemerkenswerter 
Folgerungen aus den erhaltenen Resultaten und schließt mit der Eigenschaft: 
Zwischen zwei abstrakten Regelflächen, die dasselbe Geschlecht p und dieselben 
Moduln haben, kann man immer eine birationale Korrespondenz mit einer An- 
zahl » von Ausnahmeelementen 2. Art herstellen, die der Ungleichung 0<v<4p +2 
genügt. Campedelli (Florenz). 
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Franchetta, A.: Sulle involuzioni razionali appartenenti ad una superfieie 
algebriea. Atti Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sci. fisie. mat. natur., VIIL.s. 4, 
544—549 (1948). 

Auf einer algebraischen Fläche F (die als singularitätenfrei in einem Raume 
genügend hoher Dimension betrachtet werden kann) sei /,, eine rationale Involution 
der Ordnung m. Seien @ irgendeine Gruppe und /’die (virtuelle) Gruppe der Koin- 
zidenzpunkte der Involution I,„, S irgendeine Gruppe der Severischen Punkt- 
gruppenschar auf F, p® das Lineargeschlecht der Involution /,, (d.h. das Linear- 
geschlecht einer Fläche ®, deren Punkte birational und ausnahmslos den Gruppen 
der /,, entsprechen). Dann besteht nach Verf. auf der Fläche F die Äquivalenz: 
S8=(13—p®) @ — I. — Diese Relation erscheint als eine Verallgemeinerung einer 
schon von F. Severi (Serie, sistemi d’equivalenza e corrispondenze sulle varietä 
algebriche, Rom, 1942, S. 314) bewiesenen Relation, im Falle, wo als Fläche D eine 
Ebene oder eine Quadrik genommen werden kann; in diesen zwei Fällen ist be- 
ziehungsweise pP —= 10 und p) = 9. — Ferner erklärt Verf. die Beziehungen 
zwischen den Fundamentalkurven der /, und den Fundamentalkurven eines er- 
zeugenden Netzes der I. Es wird nämlich bewiesen, daß eine Fundamentalkurve 
des Netzes dann und nur dann auch fundamental für die /,, ist, wenn —v <m 
gil&: dabei bedeutet » den virtuellen Grad der Fundamentalkurve, auf welcher die 
Bäsispunkte des Netzes als gegeben betrachtet werden dürfen. Ferner wird bewiesen, 
daß irgendeine Fundamentalkurve der /,, immer nicht fundamental für ein geeignet 
gewähltes Netz sein kann; und es können auch Fundamentalkurven der I, exi- 
stieren, die niemals als fundamental für ein erzeugendes Netz erscheinen. 

Conforto (Rom). 

Segre, Beniamino: Osservazioni sulle involuzioni piane piü volte infinite. Boll. 
Un. mat. Ital., III. s. 3, 196—200 (1948). 

Verf. definiert eine ebene Involution I der Ordnung n und der Dimension d 
als ein algebraisches d-dimensionales System von Gruppen aus n Punkten der Ebene, 
mit der Eigenschaft, daß die Reste eines allgemeinen Punktes in bezug auf die 
Gruppen der I) eine I] bilde. Als I) wird dabei eine beliebige Gruppe aus n 
Punkten betrachtet, während eine I, einfach eine Linearschar g, (oder allgemeiner 
eine auch irrationale y,) auf einer irreduziblen Kurve © bedeutet. Falls die Kurve C 
reduzibel ist, kann die Linearschar g} durch eine Äquivalenzschar oo! ersetzt werden. 
Diese Definition kann ohne weiteres auf irgendeine algebraische Fläche oder Mannig- 


faltigkeit beliebiger Dimension verallgemeinert werden. — Durch geeignete Bei- 
spiele wird nun auf die großen Schwierigkeiten, die bei einer eingehenden Unter- 
suchung solcher Involutionen bestehen, hingewiesen. — Die charakteristischen 


Gruppen eines Linearsystems von ebenen Kurven des Grades n und der Dimension 
h--1 bilden eine 2 der Ebene, die rational ist. Die @, der Ebene mit einem be- 
stimmten Schwerpunkte bilden aber eine rationale I}, die sich nicht als Mannig- 
faltigkeit der charakteristischen Gruppen eines o0® Linearsystems vom Grade 3 
darstellen läßt. Durch Benutzung eines Resultates von G. Fano [Comment. Ponti- 
ficia Acad. Sci. 11, 635— 720 (1947)] wird weiter eine I der Ebene, die nicht rational 
ist, konstruiert, während, nach G. Castelnuovo [Math. Ann., Berlin 44, 125—155 


" (1894)] alle I} der Ebene immer rational sind. Es folgen andere Beispiele von A 


der Ebene, die nicht als Mannigfaltigkeit der charakteristischen Gruppen eines 
Linearsystems vom Grade n dargestellt werden können. Conforto (Rom). 


Segre, Beniamino: Intorno ad un problema del Lebesgue sui gruppi di punti 
associati. Atti Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sei. fisie. mat. natur., VIIIL.s. 5, 
187—192 (1948). 

Die Gruppen aus 9 Punkten der Ebene, die Basispunkte eines Büschels von (02 
sind, bilden, nach einer Definition des Verf. (s. vorsteh. Referat), eine Involution 1% 
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Auf die Frage der Kennzeichnung dieser I{° unter allen I,° der Ebene — eine Frage, 
die schon 1927 von H. Lebesgue gestellt wurde — gibt Verf. zwei verschiedene 
Antworten. Die genannte /1® ist: I. die einzige 11°, die von den o0® Homographien 
der Ebene in sich transformiert wird; II. die einzige J1° mit der Eigenschaft, daß, 
wenn man 7 allgemeine Punkte P, i=1,2,...,”) fixiert, eine involutorische 
Cremonatransformation entsteht, die die /, als Fundamentalpunkte (mit derselben 
Multiplizität) besitzt. Hinweise auf Verallgemeinerungen im dreidimensionalen 
Raume. Conforto (Rom). 

Segre, B.: Intorno agli S, ehe appartengono alle forme generali di dato 
ordine. I. II. Atti Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sei. fisie. mat. natur., VII. s. 4, 
261-265, 341-346 (1948). 

Verf. beweist, daß die notwendige und hinreichende Bedingung dafür, daß 
eine allgemeine Fr des S, mindestens einen linearen Raum S, (rn 21, k =0) ent- 


1 +%& : 
halte, in der folgenden Ungleichung besteht: (1) r>k+ ul ih ein 


Rn 
Ausnahmefall ist nur für n= 2, k >2 vorhanden, wo die Ungleichung (1) durch 
(2) r >2k +1 ersetzt werden muß. Falls nicht n=2,k >2 ist, ist die Anzahl 
der 8, auf der F* dann und nur dann endlich, wenn in (1) das Gleichheitszeichen 
gilt; sonst bilden die S, auf der Fr ein algebraisches System der Dimension ö, mit 


= (+1 -(" 5 


irreduzibel im Rationalitätsbereich der F*. — Zum Beweise, daß (1) notwendig 
ist, wird die Korrespondenz zwischen dem rationalen System aller S, von 8, und 
dem Linearsystem aller #” herangezogen, die durch Assoziierung eines 8, und einer 
F" dann und nur dann, wenn der 8, der F" angehört, entsteht. Die, Anwendung 
des Prinzips der Konstantenzählung führt dann notwendig auf (1). Die Notwendig- 
keit von (2) ist bekannt. Zum Beweise, daß (1) und (2) hinreichend sind, wird 
zuerst durch Induktion bewiesen, daß die Ungleichung r >k +8 1 » 
hinreichend ist. Damit ist für n=2, k >2 alles bewiesen. Ist nicht n = 2, 
k 22, so wird der Beweis vervollständigt, indem man die F* als Schnitt mit dem 
'S, einer allgemeinen ®* eines Raumes genügend hoher Dimension betrachtet und 
die S, der F* in geeigneter Weise in spezielle und nicht spezielle klassifiziert. 
Conforto (Rom). 

Andreotti, Aldo: Sulle corrispondenze fra due curve birazionalmente distinte 
a moduli generali e sui modelli minimi dei loro prodotti. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend. Cl. Sci. fisic. mat. natur., VIII.s. 5, 375—380 (1948). 

Sei O (I') eine Kurve des Geschlechtes p (x), mit allgemeinen Moduln und C 
nicht birational identisch mit /\ Verf. stellt sich die Aufgabe, die Ordnung der 
Minimalmodelle der Fläche F = (0 x I’ zu bestimmen: dabei ist als Minimalmodell 
der Fläche F eine Fläche zu verstehen, die die Minimalordnung hat unter allen 
Flächen, die birational und ausnahmslos der F äquivalent sind. — Verf. beweist 
zuerst mit einer Ausartungsmethode, daß zwischen © und I’ nur Korrespondenzen 
mit der Wertigkeit Null existieren. Hieraus folgt, daß für jede Kurve D auf F (da 
jede Kurve D als Bild einer Korrespondenz zwischen C und I’ betrachtet werden 
kann) die algebraische Äquivalenz besteht: 

(1) D=nA+vB (n,» ganze Zahlen) 


wo A=&2xT, B=yx C und « (y) ein Punkt aus C (I) bedeutet. Ist [DI 
das Linearsystem, dem D angehört, so folgt aus (1), daß |D| den Grad. 2nv hat. 
Wählt man nun D so, daß |D| mindestens 00? sei, keine Basispunkte und neutrale 
Gruppen besitze und außerdem den Minimalgrad habe, so ist das mittels D| kon- 
struierte projektive Bild von F ein Minimalmodell der Ordnung 2n». Durch leichte 
Betrachtungen, unter Benutzung einiger Resultate von F. Severi (Vorlesungen 


): jedenfalls ist das System aller $, auf der Fr 
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über algebraische Geometrie, Leipzig-Berlin 1921, Anhang G) kann man hieraus 
schließen, daß die Ordnung der Minimalmodelle 2» ist, mit: 

nalrfar pi} n—p-|%] +2 für 9=1,3; n=p-|2] +3 für p#0,1,3 
und analog, wenn man n mit » und p mit x vertauscht. — Zuletzt noch einige Be- 
merkungen: die normalen Minimalmodelle sind singularitätenfrei; ist © oder J' 
rational, so sind die Minimalmodelle Regelflächen. Es wird auch die Anzahl der 
projektiv verschiedenen Minimalmodelle angegeben. Conforto (Rom). 

Orgeval, B.d’: Remarques sur la rationnalit6 des variötes. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend. Cl. Sci. fisie. mat. natur., VIII. s. 4, 701—706 (1948). 

Nach einem wohlbekannten Satze von G. Castelnuovo ist eine algebraische 
Fläche mit p,= P;3=0 rational, und umgekehrt; alle anderen Geschlechter 
der Fläche sind auch Null. Verf. bemerkt hier zunächst, daß dieser Satz in fol- 
gender anderer Form ausgesprochen werden kann: eine algebraische Fläche ist 
rational, wenn sie ein Linearsystem elliptischer antikanonischer Kurven enthält, 
und umgekehrt; solche Kurven (die die Form © — ©’ haben) können auch virtuell 
sein; in diesem Falle werden sie effektiv, wenn man ihnen exzeptionelle Kurven 
addiert. Diese Form des Satzes von G. Castelnuovo läßt als Grund des Satzes 
selbst die Tatsache erscheinen, daß die elliptischen Kurven ein einziges System 

den. — Wenn man jetzt eine dreidimensionale Mannigfaltigkeit V betrachtet, 
deren Geschlechter alle Null seien, so enthält sie ein Linearsystem antikanonischer 
Flächen; auch wenn solche Flächen die Geschlechter 1 haben (wie die antikano- 
nischen Flächen des Raumes $S,, welche Flächen 4. Ordnung sind), brauchen sie 
gar nicht jenen Flächen 4. Ordnung birational äquivalent zu sein, da die Flächen mit 
den Geschlechtern 1 nicht mehr ein einziges System bilden. — Als Beispiel zu diesem 
Gedankengang wählt Verf. die Schnitt-V, von zwei Quadriken des Raumes S, 
und ihre Abbildung auf $S,. — Für eine kubische Form V? des Raumes $, kann 
man einen neuen Beweis der Irrationalität entwickeln. Auf V? wird das anti- 
kanonische Linearsystem von den Quadriken ausgeschnitten; es besteht so aus 
Flächen F® der Ordnung 6. Wäre die V? rational, so müßten jene F® mit gewissen 
Flächen F* des Raumes $S, birational äquivalent sein. Die Fundamental- 
elemente der Abbildung spielen hier eine Hauptrolle; man muß in der Tat beweisen, 
daß es nicht möglich ist, die Singularitäten der antikanonischen Flächen F® so zu 
wählen, daß das System der F® und das entsprechende System von F? gleiche Di- 
mension besitzen; man findet so gewisse Gleichungen in ganzen Zahlen, welche 
sich als unmöglich erweisen. Verf. gibt das Verzeichnis aller möglichen Fälle an, 
ohne alle Einzelheiten des Beweises zu wiederholen. E.@. Togliatti (Genova). 

Longo, Carmelo: Le rette di una superfieie eubica. Boll. Un. mat. Ital., III. s. 
2, 23—24 (1947). 

Neuer Beweis, auf differentialgeometrischem Wege, der Existenz von 27 
Geraden auf einer singularitätenfreien F? des S,. Ist O ein regulärer Punkt einer 
Fläche des S,, so geht durch die Kalotte dritter Ordnung durch O im allgemeinen 
keine Quadrik; existiert aber eine solche Quadrik, so heißt O ein ‚„quadrischer‘“ 
Punkt. Auf einer algebraischen Fläche ohne Singularitäten existiert wenigstens 
ein quadrischer Punkt O0. Die zwei Geraden durch O einer Quadrik, die die Kalotte 
dritter Ordnung der Fläche durch O enthält, gehören der Fläche an, falls diese eine 
F® ist. Es existiert daher sicher für eine singularitätenfreie F? ein ebener Schnitt, 
der aus drei Geraden besteht. Hieraus schließt man in bekannter Weise die Existenz 
von 27 Geraden auf der F?. Conforto (Rom). 


Allgemeine metrische Geometrie. Konvexe Gebilde. Integralgeometrie: 


Tietze, Heinrich: Der Satz von Rolle als Sonderfall differential-geometrischer 
Existenzprobleme. S.-B. math.-naturw. Abt. Bayer. Akad. Wiss. München 1945/46, 
77—179 (1947). 
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Das allgemeinste vom Verf. aufgeworfene Problem ist das folgende. Es sei 
R eine Jordansche Kurve (topologisches Kreisbild) im x, %,x,-Raum. Man be- 
trachtet nun alle in R eingespannten Flächen M folgender Art: M ist eindeutiges, 
stetiges Bild x, = 9,(t,, 1) der Kreisscheibe 7 +11; bei dieser Abbildung & 
werde 2? +12 = 1 topologisch auf R abgebildet; in X +1 <1 sei K lokal topo- 
logisch und total differenzierbar; die Determinanten |p,/0x,| seien an keiner 
Stelle sämtlich = 0. Gefragt wird nun, ob bei gegebenem R stets Ebenen 
existieren (und wie sie zu charakterisieren sind) derart, daß es für jedes M mit der 
Randlinie R wenigstens eine zu E parallele Tangentialebene gibt. Das analoge 
Problam besteht im &,,..., x,Raum für (a— 1)-dimensionale Flächen mit vorge- 
gebenem Rand R (topologisches Bild der (n — 1)-Sphäre). Nöbeling (Erlangen). 

Fejes-Töth, Läszlö: Inequalities eoneerning polygons and polyhedra. Duke 
math. J. 15, 817—822 (1948). 

Ausgehend von einer wichtigen Ungleichung von Fejer, wonach zwischen den 
Radien R,,r, zweier Kreise, die ein konvexes n-Eck enthalten bzw. in ihm ent- 
halten sind, die Ungleichung R,/r, = sec (r/n) besteht, kommt Verf. zu tiefliegenden 
Sätzen ähnlicher Natur für konvexe Polyeder. — So gilt z. B. an erster Stelle der 
Satz: Liegt die Oberfläche eines konvexen Polyeders mit n Flächenseiten oder mit 
n Diagonalen innerhalb zweier konzentrischer Kugeln vom Radius R, bzw. r,, 


so gilt Pr 
= y 3 tang (= u) N 


Falls n die Anzahl der Diagonalen bedeutet, gilt hier das Gleichheitszeichen nur 
für das Tetraeder, das Oktaeder und das Ikosaeder. Im anderen Fall nur für das 
Tetraeder, den Würfel und das Dodekaeder. Für die übrigen interessanten Re- 
sultate muß auf die Arbeit selbst verwiesen werden. Dinghas (Berlin). 

Hadwiger, Hugo: Elementare Studie über konvexe Rotationskörper. Math. 
Nachr., Berlin 2, 114—123 (1949). 

Es bezeichne d den Äquatorradius, M das Integral der mittleren Krümmung, 
O die Oberfläche und V das Volumen eines konvexen Rotationskörpers $. Es 
werden u. a. auch eine Reihe neuartiger linearer Ungleichungen bewiesen, bei denen 
das Gleichheitszeichen entweder für die Kreisscheibe oder für den Kreiszylinder 
eintritt. So gilt z. B. 


O0 ZdM —n(n —2)d2, 3V >Zd?M — n?d?, 3V >ZdO — 2nd?, 
und 


v>2d0— Md-+nn—2)d. 


Während in den ersten drei Ungleichungen das Gleichheitszeichen nur für die Kreis- 
scheibe eintritt, so tritt dieses in der letzten nur für den Kreiszylinder ein. Die 
Beweismethode ist durchaus elementar. Dinghas (Berlin). 

Süss, Wilhelm: Eine Kennzeichnung der Kugel. Arch. Math., Oberwolfach 1, 
190—191 (1949). 

Die Kugelfläche ist die einzige Eifläche, die mit jeder kongruenten zusammen- 
fällt, mit der sie vier nicht in einer Ebene gelegene Punkte gemein hat. Fallen zwei 
kongruente Eikörper mit dem gleichen Schwerpunkt nicht zusammen, so liegen die 
gemeinsamen Punkte ihrer Ränder nicht in einer Ebene. Der erste Satz läßt sich 
leicht aus dem zweiten folgern. Verallgemeinerung auf Eikörper im n-dimensionalen 
Raum. Bol (Freiburg). 

Hadwiger, H.: Ein Integralmittelwert der Eulerschen Charakteristik für 
bewegliche Ovale. Rev. Un. mat. Argentina 13, 66—72 (1948) [Spanisch]. 

K, sei eine feste konvexe Kurve der Ebene und K,,...,K,n bewegliche 
Eilinien. Ferner sei K,K, (=1,...,n) gleich 1 oder Null, je nachdem K, mit K, 
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gemeinsame Punkte hat oder nicht. Man setze symbolisch 
n 


del tER,) 
und bilde 


j stk dK, 
Sjakı-:-aR, 


wobei dK,=d£,dn,d®, und (£,,n,,®,) einen mit K, gebundenen Richtungs- 
vektor bedeutet. Dann kann man A als Summe von kinematischen Integralen dar- 
stellen. Sind insbesondere alle K, kongruent zu K und bedeuten F,,L, bzw. F,L 
den Inhalt und die Länge von K, bzw. K, so gilt: 

nnF,L? )( Poren ) 
(ELh+2ahW)\LLR F2nF ten)‘ 


Weitere interessante Bemerkungen beschließen die Arbeit. Dinghas (Berlin). 

Blaschke, Wilhelm: Zur Bewegungsgeometrie auf der Kugel. 8.-B. Heidel- 
berger Akad. Wiss., math.-naturw. Kl., 1948, Nr. 2, 9 8. (1948). 

Belegt man bei einer einparametrigen, geschlossenen, ebenen Bewegung die 
bewegliche Polkurve mit der Drehgeschwindigkeit der beweglichen Ebene als 
Mässendichte, so hat der Schwerpunkt S dieser Massenbelegung (Steinerpunkt) 
eine Bedeutung für die Flächeninhalte der Kurven, die von den Punkten der beweg- 
lichen Ebene beschrieben werden; dieser Flächeninhalt hängt nämlich nur ab vom 
Abstand des Aufpunktes zu $. Verf. verallgemeinert dieses Ergebnis auf einpara- 
metrige geschlossene Bewegungen einer Kugelfläche in sich. Bol (Freiburg). 

Nöbeling, Georg: Über die Hauptformel der ebenen Kinematik von L. E. Santalö 
und W.Blaschke. I. I. Math. Ann., Berlin 120, 585—614, 615—633 (1949). 

In den ‚Vorlesungen über Integralgeometrie‘‘ (Hamburg 1935; dies. Zbl. 
12, 414) zeigt Blaschke, daß Im g=2n(F,+F)+L,L ist. Dabei bedeuten 
&, und $t geschlossene einfache Kurven in der Ebene, L, und L ihre Längen, F, 
und F die Flächeninhalte der von ihnen umschlossenen Gebiete @, und @. Die 
Kurve fi, wird festgehalten. $t wird starr bewegt. Dadurch wird die Anzahl m 


der Komponenten von @,:@ eine Funktion der Lage von $. Das $t deutet an, 
daß m über alle Lagen von ft integriert werden soll. Blaschke beweist die Haupt- 
formel für stetig gekrümmte Kurven ft, und &. Ref. leitete sie für rektifizierbare 
Kurven $, und $t her [Abh. Math. Sem. Univ. Hamburg 12, 163—178 (1938); 
dies. Zbl. 18, 42]. — Verf. verallgemeinert die Formel ganz beträchtlich: Es 
sei O eine beschänkte, offene Punktmenge der Euklidischen Ebene E, deren Kom- 
plementärmenge E—O aus endlich vielen Komponenten besteht. Eine solche 
Menge werde regulär genannt. Die Anzahl der beschränkten Komponenten von O 


Ä=1+@-Hy(1- 


heiße o(O), diejenige von E—O heiße o 0). Man setzt 27 (o(0) — o(0)) = K (0). 


Mit F(O) wird der Lebesguesche Flächeninhalt von O und mit A (0) die „Begrenzungs- 
länge“ von O bezeichnet (d. i. lineares äußeres Carath6odory-Maß des Randes von O, 
wobei jeder Randpunkt, der nicht auch Randpunkt von E —O ist, doppelt gezählt 
wird). Nun betrachte man eine feste reguläre Menge O, und eine starr bewegliche 


‚reguläre Menge von O0. Man integriert K(0,-0) über alle Lagen von O, was 


' durch O angedeutet werde. Es ergibt sich 


(1) [K(0,:0)0 = 2x (K(0,) F(0) + K(0) F(0,) + A(0,) A(0)): 


Beim Beweise dieser verallgemeinerten Hauptformel „approximiert“ der Verf. 
die betr. regulären Mengen nach und nach durch solche mit immer „glatterem“ 
Rand, bis er schließlich zu Polygonen kommt, für die die Hauptformel, wie erwähnt, 
von Blaschke bewiesen wurde. Der Beweis des Verf., dessen Plan im Großen leicht 
überschaubar ist, bietet im Kleinen dem Verständnis mancherlei Schwierigkeiten, 
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da er durch notwendige Fallunterscheidungen usw. ziemlich verwickelt erscheint. — 
In dem 1. Teil der Arbeit behandelt der Verf. den Fal A(O0,) <oound A(0) <&, 
während im 2. Teil A(O,) = © oder A(0) = ©0 angenommen wird. Im letzteren 
Fall werden beide Seiten von (1) unendlich. Maak (Hamburg). 


Topologie: 


Tong, Hing: On some problems of Cech. Ann. Math., Princeton, II.s. 50, 
154—157 (1949). 

Verf. beantwortet vier Fragen von E. Cech [Ann. Math., Princeton, II. s. 38, 
834—-844 (1937); dies. Zbl. 17, 428]. 1. Cech ordnet jedem vollständig regulären 
Raum S einen Raum ß($) zu derart, daß gilt: (a) P($) ist ein bikompakter, Haus- 
dorffscher Raum; (2) SC. ß(S); (e) S ist dicht in $(S); (d) jede beschränkte, 
stetige Funktion mit dem Definitionsbereich 8 kann zu einer stetige Funktion mit 
dem Definitionsbereich ß(S) erweitert werden; durch diese vier Eigenschaften ist 
P(S) eindeutig bestimmt (bis auf Homöomoeorphien, welche S invariant lassen). 
Cech hat gezeigt, daß, wenn $ ein normaler, nicht kompakter 7,-Raum ist, die 
Mächtigkeit von ß(S) —S mindestens gleich der Mächtigkeit 2?“ von f(T) ist 
(I der diskrete Raum der Mächtigkeit X,) und die Frage aufgeworfen, ob dies auch 
noch gilt, wenn die Normalität durch vollständige Regularität ersetzt wird. Verf. 
beantwortet diese Frage verneinend. — 2. Existiert ein vollständig regulärer Raum 
derart, daß keiner seiner Punkte eine Umgebung mit normaler abgeschlossener 
Hülle hat? Die Antwort ist bejahend. — 3. Ist ein vollständig lokal normaler 
Raum stets lokal vollständig normal? (Ein topologischer Raum R heißt lokal 
normal, wenn jeder Punkt eine Umgebung mit normaler abgeschlossener Hülle hat; 
R heißt vollständig normal, wenn jeder Teilraum lokal normal ist). Die Antwort 


ist negativ. — 4. Ist jeder lokal vollständig normale Raum homöomorph einer 
offenen Teilmenge eines vollständig normalen Raumes ? Die Antwort ist ver- 
neinend. Nöbeling (Erlangen). 


Doss, Raouf: On uniform spaces with a unique structure. Amer. J. Math. 71, 
19—23 (1949). 

Soit E un espace completement regulier, A et B deux ensembles fermes sans 
point commun dans EZ; l’Au. dit que A et B sont normalement s&parables 
s’il existe une fonction continue numerique f definie dans E, egale & 0 dans A et 
& 1 dans B. Il prouve alors le theoreme suivant: pour qu’il n’existe qu’une seule 
structure uniforme compatible avec la topologie de E, il faut et il suffit que, pour 
tout couple d’ensembles ferm6s A, B de E, normalement separables, l’un ou moins 
des ensembles A, B soit compact. J. Dieudonne (Nancy). 

Sierpinski, Waelaw: Sur un espace complet qui n’admet pas le thöoreme de 
Souslin. Fundam. Math., Warszawa 34, 66—68 (1947). 

Nach Souslin ist in einem vollständigen, separablen Raum R jede analytische 
Menge, deren Komplement ebenfalls analytisch ist, eine Borelsche Menge. Verf. 
zeigt, daß dies nicht mehr gilt, wenn R ein vollständiger, nur lokal sseparabler Raum 
ist, gleichgültig, ob man eine analytische Menge definiert als eine Menge, die sich 


in der Gestalt E =U En, Enın, Enınn,... mit abgeschlossenen En...n, dam 
stellen läßt, oder als Menge, die ein stetiges Bild einer Borelschen Menge CR ist. 
Diese beiden Definitionen sind nicht äquivalent. Nöbeling (Erlangen). 


Bockstein, M.: Sur la dimension module n. Fundam. Math., Warszawa 34, 
306—310 (1947). 

Es sei A eine abgeschlossene Teilmenge des Euklidischen Z, oder ein kompakter 
metrischer Raum. AA sei die Dimension mod m von A im Sinne von P. Alexan- 
droff [Math. Ann., Berlin 106, 161—238 (1932); dies. Zbl. 4, 73]. Verf. zeigt: AA 
ist gleich max 4,4, wobei p alle Primdivisoren von m durchläuft. N öbeling. 
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Bockstein, M.: ‚Sur la dimension par rapport ä& la dominante. Fundam. Math., 
Warszawa 34, 311 (1947). 

Es sei A eine abgeschlossene Teilmenge eines Euklidischen Raumes. Verf. 
bezeichnet mit dim,, A die größte natürliche Zahl, für welche in A ein g-dimensio- 
naler relativer Potenzzyklus mit der Dominante m existiert, der nicht homolog 0 ist 
[zur Terminologie vgl. P. Alexandroff, Math. Ann., Berlin 106, 161—238 (1932), 
Nr. 21; dies. Zbl. 4, 73]. Es wird gezeigt: 1. Ist dim A die mengentheoretische 
Dimension von A, so ist dim A = maxdim,, A, wobei m alle natürlichen Zahlen 
—2 durchläuft. 2. Es ist dim,, A = max "dim, A, wobei p die Primdivisoren 
von m durchläuft. Nöbeling (Erlangen). 


Borsuk, Karol: Sur un espace compact localement contractile qui n’est pas 
un retraete absolut de voisinage. Fundam. Math., Warszawa 35, 175—180 (1948). 

Verf. zeigt: 1. Es existiert ein kompakter, lokal zusammenziehbarer, metrischer 
Raum M derart, daß für n= 0,1,2,... die n-te Bettische Zahl von M positiv ist. 
2. Es existiert ein kompakter, in sich und lokal zusammenziehbarer, metrischer 
Raum, der kein absoluter Retrakt ist [zur Terminologie vgl. dies. Zbl. 4, 21; 11, 40]. 

Nöbeling (Erlangen). 

Borsuk, Karol: On the imbedding of systems of eompacta in simplieial eom- 
plexes. Fundam. Math., Warszawa 35, 217—234 (1948). 

Es sei A ein kompakter, metrischer Raum. Ein System (A,,...,A,) endlich 
vieler abgeschlossener Teilmengen von A, deren Vereinigung A ist, heiße eine Zer- 
legung von A. Sie heiße speziell regulär, wenn alle A, und alle Durchschnitte der 
4A, (soweit nicht leer) absolute Retrakte sind. Die Zerlegung (A,,...,A,) von A 
heiße ähnlich zur Zerlegung (B,,..., B,) eines kompakten, metrischen Raumes B, 
wenn k=h ist und für je endlich viele Indizes i,,...,% die Gleichungen 
4, »..,4,=0 und B,,...,B,= 0 äquivalent sind. Ein simplizialer Kom- 
plex = (A, IE ce) heiße eine AR Realisierung der AED, (Au ee 
von A, wenn eine topologische Abbildung } von A in das Polytop |K| = Az 
zistiert derart, daß h(A,) = h(A)A, ist- für =], ‚k. Verf. er Für 
jede Zerlegung eines endlichdimensionalen kompakten, metrischen Raumes A 
existiert eine simpliziale Realisierung. 2. Ist die Zerlegung (A,,...,4,) von A 
regulär und Ä eine simpliziale Realisierung dieser Zerlegung, so ist A homöomorph 
zu einem Deformationsretrakt des Polytops |K]. 3. Endlichdimensionale Räume 
mit ähnlichen regulären Zerlegungen haben isomorphe Homologie- und Homotopie- 
gruppen [bezüglich Deformationsretrakt vgl. dies. Zbl. 8, 132 und 5, 265]. 

Nöbeling (Erlangen). 

Young jr., Gail S.: On 1-regular eonvergenee of sequences of 2-manifolds. Amer. 
J. Math. 71, 339—348 (1949). 

Wenn, nach einem Satz von Begle [Regular convergence, Duke Math. J. 11, 
441—450 (1945)], eine Folge {P,} kompakter, orientierbarer, geschlossener 2-dimen- 
sionaler Mannigfaltigkeiten 1-regulär konvergiert gegen eine nicht-entartete Punkt- 
menge P, dann ist P (1) eine. 2-dimensionale Mannigfaltigkeit und (2) homöomorph 
zu schließlich allen P,. Dabei bedeutet r- BETEN Konvergenz, daß es zu jedem 


N° 


„e>0einö>0Ound ein N gibt, so daß für O0 <i<sr und n>N jeder :-dimen- 


sionale Zyklus Z von P, mit d(Z) <ö in P, ein Gebiet @ berandet mit d(G) <e. 
Dieser Satz wird verallgemeinert auf nicht kompakte und berandete Mannigfaltig- 
keiten; dabei genügt für (1), wenn die 1-reguläre Konvergenz für die ö-Umgebung 
jedes Punktes von P erfüllt ist, wogegen für (2) die Beglesche Bedingung so ver- 
schärft werden muß, daß es für ein gegebenes e >0 ein N gibt, so daß für n>N 
Pin der e-Umgebung von Pund P inder e-Umgebung von P, ist. Die vorkommenden 
Punktmengen werden alle in einen im kleinen kompakten, vollständigen, metrischen 


Raum eingebettet angenommen. Künneth (Erlangen). 


124 


Begle, Edward G.: Topologieal groups and generalized manifolds. Bull. Amer. 
math. Soc. 54, 969—976 (1948). | 
D. Montgomery [Ann. Math., Princeton, Il. s. 49, 118—131. (1948); dies. 
Zbl. 30, 10] hat gezeigt, daß in einer lokal euklidischen 3-dimensionalen Gruppe 
jede 2-dimensionale abgeschlossene Untergruppe ebenfalls lokal euklidisch ist. 
Verf. zeigt allgemeiner: 1. Sei @ ein lokal kompakter Raum, der eine topologische 
Gruppe und eine n-dimensionale, orientierbare, verallgemeinerte Mannigfaltigkeit 
ist. Es sei H eine abgeschlossene, zusammenhängende, (n — 1)-dimensionale Unter- 
gruppe. Wenn H einen nicht berandenden (n — 1)-Zyklus enthält, so ist H ebenfalls 
eine orientierbare, verallgemeinerte Mannigfaltigkeit. 2. Sei @ eine lokal kompakte, 
separable, metrische, topologische Gruppe und gleichzeitig eine orientierbare, 
n-dimensionale, verallgemeinerte Mannigfaltigkeit. Sei Z eine abgeschlossene, zu- 
sammenhängende, (n — 1)-dimensionale Untergruppe. Es sei eine der drei folgenden 
Bedingungen erfüllt: a) H zerlegt eine offene Teilmenge von G; b) für eine offene 
Teilmenge O von H existiert in H ein nicht berandender (n — 1)-Zyklus mod H—0O; 
c) @ ist lokal euklidisch. Dann ist H eine orientierbare, verallgemeinerter Mannig- 
faltigkeit. Nöbeling (Erlangen). 

Spanier, E.: Borsuk’s eohomotopy groups. Ann. Math., Princeton, II. s. 50, 
203—245 (1949). 

Sei X ein kompakter topologischer Raum, A eine abgeschlossene Teilmenge 
von X und dim (X — A) <2n —1. Diejenigen stetigen Abbildungen von X in 
die Sphäre Sr, die A in einen festen Punkt p abbilden, werden in Homotopieklassen 
(gegenüber Deformationen, in deren Verlauf A dauernd in p abgebildet wird) zu- 
sammengefaßt. Sind x und ß zwei solche Abbildungen, so wird die Abbildung 
x —(a(x), ß(x)) von X in S” x S*, beider Ain (p, p) abgebildet wird, unter Bei- 
behaltung dieser Eigenschaft deformiert in eine Abbildung von X in px 8” U Srxp 
(das ist möglich). Werden schließlich (p,2) und (2,p) (z€E 8”) mit z identi- 
fiziert, so hat man wieder eine Abbildung von X in 8” und A in p. Ihre Homotopie- 
klasse hängt nur von den Klassen von « und ß ab. So bilden die Klassen eine kom- 
mutative Gruppe, die n-te Kohomotopiegruppe n* (X, A) [vgl. Borsuk, C.r. Acad. Sci., 
Paris 202, 1400—1403 (1936); dies. Zbl. 14, 139]. Diese ist ein kräftiges Mittel 
zur Klassifizierung der stetigen Abbildungen topologischer Räume in Sphären. Ist 
X = 8" (m <2n — 1) und A ein Punkt, so hat man 7, (S”), die m-te Homotopie- 
gruppe von 8". Ist (Y, B) ein anderes Paar wie (X, A) und feine stetige Abbildung 
von X in Y, die A in B abbildet, so bestimmt sie einen Homomorphismus f von 
n”(Y, B)inn"(X,A). Ist dm A <2n—1 und dm (X — A) <2r-+]1, sokann 
man den Abbildungen von X in 8” in geeigneter Weise Abbildungen von X in Sr+1 
zuordnen und bekommt so den Korand-Operator \, einen Homomorphismus von 
a" (A,0) in a”+1(X, A). So ergibt sich eine Folge von Kohomotopiegruppen, in der 
jede Gruppe homomorph in die folgende abgebildet ist. Ist z.B. X kompakt, 
BCACX, A und B abgeschlossen, sind ferner ö die identische Abbildung von A 
in X, j die von X auf sich, so ist 


ar(X, Ay} GinmlX, B){inm(A, B){A}mr+ı(X, B) ee: 


die Folge; die Homomorphismen sind in { } eingesetzt. Diese Folge erfüllt die von 
Eilenberg und Steenrod [Proc. nat. Acad. Sei. USA 31, 117—120 (1945)] für eine 
Kohomologietheorie aufgestellten Axiome; das Wichtigste ist, daß die Folge exakt 
ist, d.h. daß das Bild bei jedem Homomorphismus der Kern des nächsten ist. — 
So wie die Homotopiegruppen auf natürliche Weise homomorph in die Homo- 
logiegruppen abgebildet werden, geschieht es mit den Kohomotopiegruppen in die 
Kohomologiegruppen. Die Koeffizientengruppen werden dabei Homotopiegruppen 
von Sphären. Ein Teil der Theorie wird erst für Räume durchgeführt, die sich in 
einer gewissen, dem Üblichen gegenüber allgemeineren Weise durch Zellen darstellen 
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lassen; die Theorie dieser Darstellungen wird entwickelt. Die auf allgemeine Räume 
bezügliche Kohomotopie ergibt sich daraus durch den bekannten Grenzprozeß mit 
endlichen offenen Überdeckungen. — Am Schluß steht wieder eine Folge von 
Gruppen mit Homomorphismen einer jeden in die nächste. Die Gruppen sind 
Kohomologie- und Kohomotopiegruppen eines Paares (X, A); Einzelheiten können 
nicht in Kürze angegeben werden. Der Hauptsatz besagt, daß die Folge exakt ist. 
Aus ihm folgen viele bekannte Aussagen über Homotopieklassen, u.a. die von 
Hopf [Comment. math. Helvetici 5, 39—54 (1933); dies. Zbl. 5,313], Pontrjagin 
[Mat. Sbornik, II. s. 9, 331—363 (1941); dies. Zbl. 25, 93] und Steenrod [Ann. 
Math., Princeton, II. s. 48, 290—320 (1947); dies. Zbl. 30, 416]. H. Kneser. 

Hu, Sze-Tsen: Extension and classification of the mappings of a finite complex 
into a topological group or an n-sphere. Ann. Math., Princeton, II. s. 50, 158—173 
(1949). 

Sei X ein endlicher, m-dimensionaler geometrischer Zellenkomplex, X, ein 
Teilkomplex, X, = X — X,, Y eine bogenmäßig zusammenhängende topologische 
Gruppe oder eine S” mit m <2n — 1. Die stetigen Abbildungen von X in Y, die 
X, in einen festen Punkt y,€ Y abbilden, ordnen sich zu Homotopieklassen;; diese 
bilden eine Gruppe D, dieim Falle einer Gruppe Y in naheliegender Weise nach der 
Gruppenstruktur von Y erklärt wird, im Falle Y = 8” von Borsuk und Spanier 
[s” vorsteh. Referat] eingeführt und als kommutativ erkannt wurde. Sie hat eine 
Folge von Untergruppen D = DPD DIDI. --D.D® = 1, von denen jede die folgende 
invariant enthält. Die Faktorgruppen D’-!/D" sind isomorph den Faktorgruppen 
gewisser Untergruppen P’ und R’ der Kohomologiegruppe Z’(X,) mit der Homo- 
topiegruppe ,(Y) als Koeffizientengruppe. ‚P’ und .R’ entstehen nach Eilenberg 
[Ann. Math., Princeton, II.s. 41, 231—251 (1940); dies. Zbl. 22, 407] durch Zu- 
ordnung von Kozyklen zu den Abbildungen von X” (d.h. X, und die Zellen von X% 
bis zur Dimension r) in Y, und zwar P’ bei allen, R” bei denen, die X, in y, abbilden. 
Damit ist die Aufzähung der Homotopieklassen zurückgeführt auf die genauere 
‚Untersuchung der Gruppen P’ und R’. Beziehungen der betrachteten Gebilde zu 
Steenrods Quadratoperator [Ann. Math., Princeton, II.s. 48, 290—320 (1947); 
dies. Zbl. 30, 416] werden hergestellt. H. Kneser (Tübingen). 

Fox, Ralph H.: On the imbedding of polyhedra in 3-space. Ann. Math., Prin- 
ceton, 1I.s. 49, 462—470 (1948). 

Verf. betrachtet Polyeder o in der 3-Sphäre, welche eine Vereinigung von 
2-dimensionalen Mannigfaltigkeiten ohne gemeinsame Punkte sind, und solche 
3-dimensionalen Polyeder A in der 3-Sphäre, deren Rand ein Polyeder o ist. 
Spezielle Polyeder 7’ lassen sich durch 2» punktfremde Flächenstücke f, so in 
3-dimensionale Zellen 2,,2],...,2, zerlegen, daß der Rand von 2, alle f,, der 
Rand eines 2, (* >0) gerade zwei f, enthält. 7’ ist die reguläre Umgebung eines 
linearen Graphen von der Zusammenhangszahl p. Eine Vereinigung S endlich 
vieler 7 ist eine Stabfigur (tubular figure). Es wird nun bewiesen: Jedes 
zusammenhängende Polyeder A ist im kombinatorischen Sinn homöomorph zu 
dem (abgeschlossenen) Außenraum einer Stabfigur. Das Hauptbeweismittel ist 
ein Satz über Polyeder o, der besagt: haben nicht alle Mannigfaltigkeiten von o 


‚ das Geschlecht 0, so gibt es eine einfache geschlossene Kurve auf o, welche nicht 


homotop 0 auf a ist und welche im Außenraum von o ein Flächenstück berandet. — 
Aus dem Theorem folgt unmittelbar der Satz von Borsuk, daß ein Polyeder P 
in der 3-Sphäre und jede Komponente seines Außenraumes als Fundamentalgruppe 
die Identität hat, wenn die erste Bettische Zahl des Polyeder gleich 0 ist. Ferner 
folgen ähnliche Sätze, falls die Bettische Zahl des Polyeders gleich 1 oder größer 
als 2 ist. Im ersten Fall ist die Fundamentalgruppe von P oder einer der Kompo- 
nenten des Außenraumes die unendliche zyklische Gruppe. Im zweiten Fall ist die 
Fundamentalgruppe von Pnicht kommutativ. K. Reidemeister (Princeton, N. J.). 
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Otter, Riehard: The number of trees. Ann. Mat., Princeton, II. s. 49, 583—599 

1948). 
1 s’agit d’une classe partieuliöre de reseaux ou graphes denommes arbres 
[Sainte-Lagu&, Mem. Sei. math., fase. 18 (1926) et D. König: Theorie 
der endlichen und unendlichen Graphen, Leipzig 1936; ce Zbl. 13, 228]. Les 
arbres sont les reseaux simples tels qu’il n’ y a jamais qu’une chaine possible pour 
aller d’un sommet & un autre. — L’auteur developpe sur ce sujet une methode 
qui a 6t6 donnde par G.Polya dans un memoire connu [Acta math., Uppsala 
68, 145 (1937); ce Zbl. 17, 232], traitant les symetries de certains types 
de. configurations g6ome6triques ayant un groupe de permutations donne. Cette 
methode utilise comme fonctions gen6ratrices des series de puissances, dont les 
coeffieients representent les nombres de ces configurations differentes, et donne 
les &quations fonctionnelles auxquelles satisfont ces fonetions generatrices. Dans 
le present m&moire, elle permet & l’auteur l’&tude de quelques problemes generaux 
concernant le nombre des arbres et celui des arbres avec racine (rooted tree, Setz- 
baum) d’une maniere analytique nouvelle et plus simple que celles utilisees jusquiei. 
S. Bays (Fribourg). 

Radö, T. and P. Reichelderfer: On eyclie transitivity. Fundam. Math., War- 
szawa 34, 14—29 (1947). 

In der bekannten Arbeit von C. Kuratowski und G.T. Whyburn, ‚Sur les 
el&ments eycliques et leurs applications‘ [Fundam. Math., Warszawa 16, 305—331 
(1930)] ist ein Grundbegriff: zwei (nicht notwendig verschiedene Punkte) a und 5 
eines topologischen Raumes 7 heißen konjugiert, wenn a und 5 für jeden von «a 
und 5 verschiedenen Punkt x aus 7 in derselben Komponente von 7’ — (x) liegen. 
Die binäre Relation des Konjugiertseins ist reflexiv, symmetrisch und zyklisch 
transitiv in folgendem Sinn. Es sei M eine Menge beliebiger Elemente. In M sei eine 
binäre Relation aRb definiert. Verff. nennen sie zyklisch transitiv, wenn aus a, Ra,R 
...Ra,Ra, folgt a,Ra, für alle © und 5j<n. (Aus der Transitivität folgt die 
zyklische Transitivität, aber nicht umgekehrt.) In der beliebigen Menge M sei 
eine reflexive, symmetrische, zyklisch transitive Relation R gegeben. Verff. nennen 
eine mindestens zwei Elemente enthaltende Teilmenge 5 von M ein (eigentliches) 
zyklisches Element, wenn erstens aus «€ 8, beS folgt aRb und zweitens aus 
aRzkb,aeS,beS,a-#b folgt zeS. Zwei verschiedene zyklische Elemente 
haben höchstens ein Element gemein. Gilt aRb, so existiert (genau) ein zyklisches 
Element, das sie beide enthält. Es folgen weitere Sätze über zyklische Elemente. — 
Jede reflexive, symmetrische Relation in M kann auf zwei Arten erzeugt werden: 
1. Für jedes x€ M sei in M — (x) eine binäre, reflexive, symmetrische, transitive 
Relation R, definiert; nun bedeute aRb, daß aR,b gilt für jedes zeM, x+a, 
x =#b. 2. SeiJ/"eine Klasse von Teilmengen von M mit folgenden zwei Eigenschaften: 
a) die Menge M, die leere Menge und jede aus genau einem Element bestehende 
Menge © M sei Element von I'; b) ist 2 eine Unterklasse von /' derart, daß der 
Durchschnitt der Mengen aus 2 nicht leer ist, so ist die Vereinigung der Mengen aus 
“2 Element von I’; eine [Komponente von M ist eine Menge, die maximal ist 
bezüglich der Eigenschaft, Teilmenge von M und Element von I’ zu sein; aRb 
bedeute nun, daß a und db in derselben /Komponente von M — (x) liegen für jedes 
a Nöbeling (Erlangen). 


Klassische theoretische Physik. 
Mechanik: 


Rubbert, F. K.: Über Schwingungen mit kombinierter Dämpfung. Ingenieur- 
Arch. 17, 165—166 (1949). 
Bei der Differentialgleichung für einen Schwinger mit geschwindigkeits- 
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proportionaler Dämpfung und Festreibung 
| dj + 2kg + @8lg + s(sen g)] = 0 
(mit k, », s als Konstanten) seien 9,, 9), . .. die Amplituden in den Umkehrpunkten. 
Dabei kann g, aus q, berechnet werden nach | 
una _ | + 8Ctg (Ta) 27 
In] + s&tg (kT/A) Vor—k 
Die ‚„Schwingungsdauer‘“ ist das konstante Zeitintervall zwischen zwei Umkehr- 
punkten, die „Durchschlagspunkte‘“ sind jetzt nicht mehr äquidistant. Aus der 


Beobachtung von Schwingungsdauer und Ausschlägen lassen sich die Dämpfungs- 
konstanten berechnen, z.B. 


mit T= 


211 ol = lanl 

„mn lqn| De [Qen| j 

Der Fall negativer Reibung bzw. Dämpfung kann ebenso behandelt werden. 
Collatz (Hannover). 

Gantmacher, F.R. and L.M. Levin: Equations of motion of a rocket. Priklad. 
Mat. Mech., Moskva 11, 301—312 u. engl. Zusammenfassg. 312 (1947) [Russisch]. 

Der Rakete mit veränderlicher Masse m(t) und Massenverteilung wird in einem 
festen, doch beliebigen Zeitpunkt t ein durch Erstarrung der Rakete entstanden 
gedäichter Körper S [mit fester Masse m — m(t) und festem Schwerpunkt C] zu- 
geordnet, der im Zeitpunkt t mit der Rakete übereinstimmt und sich mit ihr bewegt 
(‚‚Erstarrungsprinzip‘‘). Die Bewegungsgleichungen für die Rakete sind dann als 
Gleichungen für den starren Körper S anschreibbar in der Form 


ad ar 
(1) ee ee a (2) u Me+%c+$9e 
mit Impulsvektor Q und auf C bezogenem Drallvektor 2% des Körpers 8, Trieb- 
kraft T, äußeren Kräften %, Corioliskraft %= — NY mj, Coriolisbeschleunigung j 


der relativ zum Körper S (Gehäuse) bewegten Gasteile.. Mo, ©c, dc sind die 
entsprechenden Momente um ©. Zur Triebkraft T werden außer der eigentlichen 
Gasreaktion — £, (Impulsstrom) noch die Resultierende %* aus Atmosphärendruck 
auf Raketenoberfläche und äußerem Gasdruck auf Düsenfläche sowie eine aus 
etwaiger instationärer Gasbewegung herrührende (meist zu vernachlässigende oder 
ganz fehlende) Zusatzkraft zusammengefaßt. Entsprechendes gilt vom Trieb- 


moment Mc. — Für die Corioliskraft % und ihr Moment 9. werden einige Aus- 
drücke hergeleitet. Im Falle quasistationärer Gasströmung wird insbesondere 
(3) Se = 2uloıX.b), 


u = dm/dt sekundlich ausströmende Gasmasse, b — 0,0, C,, 0, Schwerpunkte 
der während dt verbrannten Pulvermasse bzw. der den Düsenquerschnitt passieren- 


ı den Gasmasse, » Winkelgeschwindigkeit des Raketengehäuses.— Es ist dO/dt= mw. 
ı mit Beschleunigung tw. des Schwerpunktes C' der erstarrten Rakete $. Der wirk- 
‘liche Raketenschwerpunkt führt ihm gegenüber eine (kleine) Relativbewegung 


(dcr, {%cr) aus. Für seine Beschleunigung w ergibt sich aus (1) als endgültige Glei- 
chung der Schwerpunktsbewegung: 

(4) mBw—= TE +$+t mw + 2mwxX dor 

In der Regel ist mivc, » 0 gegenüber den übrigen Kräften. 2mw X dc, ist von 


| gleicher Größenordnung wie %. — Für die Drehbewegung folgen aus dem Erstar- 


rungsprinzip unter der naheliegenden Annahme, daß die drei Hauptträgheitsachsen 
&,n,C sich gegenüber dem Raketengehäuse nicht verdrehen (insbesondere eine in 
Richtung der Raketenlängsachse, die beiden andern beliebig in einer dazu senkrechten 


| Ebene), die Bewegungsgleichungen in Form der Eulerschen Gleichungen: 


d 
(5) A+Wa-J)ar=N.... 
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mit den Hauptträgheitsmomenten J,, Ja, Js der Rakete im Zeitpunkt t, den Kom- 
ponenten p,q,r der Raketenwinkelgeschwindigkeit ® und den Komponenten 
N:, N,, N: der Momente der Kräfte T,%,%. Auch für den allgemeineren Fall 
sich verdrehender Hauptachsen werden die Gleichungen noch angegeben. 
Zurmäühl (Darmstadt). 
Esnault-Pelterie, Robert: Variables de Vaschy et similitude möcanique. C. r. 
Acad. Sci., Paris 226, 1935—1938 (1948). 


Elastizität. Plastizität: 


Reissner, Erie: Note on the method of complementary energy. J. Math. 
Phy‘ics, Massachusetts 27, 159—160 (1948). 

Sind in einem abgeschlossenen elastischen Volumen V die Spannungen, die 
Verschiebungen und die vorgegebenen Oberflächenkräfte harmonisch mit der ge- 
meinsamen Frequenz &, so nimmt das Hamiltonsche Prinzip die einfache Gestalt 
an: Öö f (W—-K)dV =0, wo W die elastische und X die kinetische Energie 
sind. Da sich die Faktoren cos wt und cos? wt aus allen Gleichgewichts-, Verträg- 
lichkeits- und Bewegungsgleichungen wegheben, ist der Beweis wörtlich ebenso wie 
im statischen Fall ® =. Hans Richter (Haltingen/Baden). 

Ohlig, R.: Die eingespannte Rechteckplatte. Ingenieur-Arch. 17, 243—263 
(1949). 

Es wird der allgemeinste Fall der durch eine Einzellast an beliebiger Stelle be- 
lasteten, vierseitig eingespannten Platte untersucht, wobei von der bekannten Eigen- 
schaft der Superposition Gebrauch gemacht wird. Bekanntlich lassen sich einfache 
Lösungen w, der allseitig frei aufgelagerten Platte durch die Ansätze von Navier 
oder M. Levy angeben, wobei der letztere 


We 
m 


SEIN a El Ze Mn ann Du) 
auch dem Fall der Einspannung zweier gegenüberliegender Ränder genügt. Der 
Lösung w,+ w, wird eine weitere Lösung w, überlagert, die — ebenfalls aus dem 
Ansatz von L&vy hervorgehend — in der Form w, = F,(x, y) + F,(x, y) hinzu- 
gefügt wird, wobei es für den weiteren Rechnungsgang zweckmäßig ist, den all- 
gemeinen Belastungsfall der Einzellast an beliebiger Stelle in symmetrische und 
antisymmetrische Belastungsfälle zu zerlegen. Diese Zerlegung ist nur für die 
Berechnung der Zusatzlösungen erforderlich, während zur Ermittlung der Grund- 
lösung w, bekannte Methoden angewandt werden können. Der allgemeinste Fall 
entsteht aus der Superposition von 4 Belastungsfällen (I bis IV), womit sich die 
Durchbiegung w, aus w=+(wı + wır + wın 4 wıy) ergibt und ebenso die 
B.egungs- und Torsionsmomente sowie die Querkräfte an der Platte. Als Beispiel 
wird die Rechteckplatte unter gleichmäßig verteilter Belastung sowie unter einer 
Einzellast in Feldmitte durchgerechnet. Gran Olsson (Trondheim). 
Ufljand, Ja. S.: Fortpflanzung von Wellen bei Transversalschwingungen von 
Stäben und Platten. Priklad. Mat. Mech., Mcskva 12, 287—300 (1948) [Russisch]. 
Bei der üblichen Ableitung der Biegewellengleichung eines Stabes nach der 
elementaren Balkenbiegetheorie erhält man für die Auslenkung u(x,t) die Dif- 
ferentialgleichung (1): w!Y + CO — 0 vom parabolischen Typus, so daß Störungen 
an einer Stelle des Stabes sich momentan über den ganzen Stab ausbreiten, was 
der physikalischen Anschauung widerspricht. Bereits W. Flügge [Die Ausbreitung 
von Biegewellen in Stäben. Z. angew. Math. Mech. 22, 312—318 (1942)] hat gezeigt, 
daß man eine Differentialgleichung 4. Ordnung 


(2): ulv — (= = >) wre: r. ROT 


g Q Cy 


Q M 
vom Wellentypus erhält, wenn man die Hypothese des Senkrechtbleibens von 
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Orthogonalschnitten bei der Verformung fallen läßt. Insbesondere zeigt Flügge, 
daß sich der Wellenkopf bei Sprüngen in der Querkraft resp. im Biegemoment, 
mit den respektiven Geschwindigkeiten cg und cy mit cg <cy fortpflanzt. — 
In vorliegender Arbeit wird (2) mit Hilfe der Laplace-Transformation nach der 
Zeit behandelt. v(x,t) erscheint dann als Summe zweier Anteile, bei denen sich 
der (den höchsten Frequenzen entsprechende) Wellenkopf resp. mit cg und cy 
fortpflanzt. — Für die Platte konstanter Dicke wird die entsprechende Differential- 
gleichung hergeleitet und auf den Fall der Radialsymmetrie spezialisiert. Hier 
ergeben sich die analogen Aussagen bezüglich der Wellenkopfgeschwindigkeiten der 
beiden Anteile der Auslenkung. — Als „Grundaufgabe“ wird behandelt die Wirkung 
einer an einer Stelle des unendlichen Stabes oder der unendlichen Platte plötzlich 
einsetzenden und anschließend konstanten Querkraft. Die Umkehrformel der 
Laplace-Transformation führt dann auf Kurvenintegrale der Gestalt 


J.= E exp (agt) K,(nx) n? (9? — 1)?dg, 
LI 


wo o und s komplexe Konstanten, n — Vg- Va +N Ve —1 mit konstantem N 
und K, modifizierte Hankelsche Funktionen sind (im Falle des Stabes ist K, eine 
Exponentialfunktion); L ist eine Gerade R(g) >0. J wird ausgewertet durch 
Vefschiebung von L auf gerade Schnitte der Riemannschen Fläche des Integranden. 
u(z,t) wird hierbei wieder im obigen Sinne die Summe zweier „Grundlösungen‘“, 


' die zu cg und cy gehören. — Ergebnisse: 1. Bei = (0 wächst u für kleine £ 


wie f? beim Stab und wie f? bei der Platte, während die Lösung der vereinfachten 
parabolischen Gleichung wie !?/? beim Stab und wie t bei der Platte anwächst. 
2. Für große t nähert sich die Lösung der strengen Differentialgleichung asymptotisch 
der Lösung der parabolischen. — Im Falle des beidseitig festgelagerten Stabes der 
Länge /!, der in der Mitte durch eine plötzlich einsetzende Querkraft beansprucht 
wird, treten in der Umkehrformel der Laplace-Transformation Quotienten der 
Gestalt Sin n(z —1)/Coj nl auf, dienach Exponentialfunktionen entwickelt werden. 


_ u(z,t) erscheint dann additiv zusammengesetzt aus den in &—= (0 beginnenden 


Grundlösungen und weiteren Grundlösungen mit alternierenden Vorzeichen, die 
zu den den beiden Geschwindigkeiten cg und cy entsprechenden Zeiten ihren 
Ursprung an den Stabenden haben. Hans Richter (Haltingen/Baden). 


Gerasimov, A. N.: Verallgemeinerung der linearen Deformationsgesetze und 
ihre Anwendung auf Probleme der inneren Reibung. Priklad. Mat. Mech., Moskva 
12, 251—260 (1948) [Russisch]. 

Ein praktisch wichtiger Spezialfall des Boltzmannschen Nachwirkungsansatzes 
ist das Spannungs-Deformationsgesetz der Gestalt (1): ot) =R- #e(t)/dt* mit 
0 <a<1. Hierzu gehören insbesondere das Hookesches Gesetz (x = 0) und das 
Newtonsche Gesetz der inneren Reibung (x = 1). Die vorliegende Arbeit behandelt 
die Bewegung einer dem Gesetz (1) gehorchenden inkompressiblen Flüssigkeit, die 
sich anfänglich in Ruhe zwischen zwei parallelen Ebenen des Abstandes l in z- 
Richtung befindet, wenn die Ebene x —= 0 fest bleibt und die andere Ebene «= 1 
unter Beibehaltung des Abstandes sich in y-Richtung gemäß einer vorgegebenen 


‚Funktion g(f) mit (0) =g'(0) = 0 bewegt. Gesucht wird die Verschiebung 


y(z,t) mit y(l,t)=g(t). Die Aufgabe wird nach der Heaviside-Methode unter 
Weglassung der an sich notwendigen Zulässigkeits- und Konvergenzuntersuchung 
behandelt. y(z, t) erscheint demgemäß als Faltung aus g(t) mit einem Kern K (z, t), 
für den eine Sinusentwicklung nach x mit Potenzreihen in t als Koeffizienten ge- 
funden wird. Für x—= 1 geht y(z,t) in die einschlägige Lösung von A.T. Lure 
[Operatorrechnung in Anwendung auf Aufgaben der Mechanik. ONTI 1932, 
S.192] und für «= 0 in die bekannte Lösung für erzwungene Scherung inkom- 


{ pressibler Hookescher Medien über. Bei x— % ergeben sich zwei Lösungen, von 
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denen die eine wegen Nichtbeschränktheit für große t verworfen werden kann (man 
vermißt hier die allgemeine Diskussion der für 0 <a <1 stets ‚auftretenden 
Mehrdeutigkeit). Die Lösung wird in einem sehr rohen Diagramm wiedergegeben. 
Die entsprechende Entwicklung für o(l,t) wird berechnet. — Nach der gleichen 
Methode wird der Fall behandelt, daß sich die Flüssigkeit zwischen zwei konzen- 
trischen Zylindern befindet, die sich mit vorgegebenen Winkelgeschwindigkeiten 
gegeneinander drehen, und anschließend darauf spezialisiert, daß der Abstand der 
Zylinder klein gegen ihre Radien ist. — (1) kann weiter verallgemeinert werden zu: 
N u enresı 
et® AN ar 99 

mit vorgegebenen Funktionen f(&) und 9(&). Auch dann können obige Angaben in 
gleicher Weise mit der Heaviside-Methode gelöst werden. Hans Richter. 


Hydrodynamik: 

Krasil’x@ikova, E. A.: Einfluß der Endkanten bei der Bewegung eines Flügels 
mit Überschallgeschwindigkeit. Doklady Akad. Nauk SSSR, II.s. 58, 543—546 
(1947) [Russisch ]. 

Verf. behandelt die Schwingungen eines dünnen Tragflügels von endlicher 
Spannweite, der sich mit Überschallgeschwindigkeit bewegt. Der Flügel ist als 
elastisch angenommen, so daß die Schwingungsbewegung an,jeder Stelle des Flügels 
nach Amplitude und Phase verschiedene Werte annehmen kann. An den Flügel- 
enden gibt es außerhalb der Tragfläche einen kleinen Bereich, der im Machschen 
Kegel von Flügelpunkten liegt. Bei der Berechnung des Geschwindigkeitspotentials 
an einer beliebigen Stelle des Flügels können daher auch Punkte einen Beitrag 
liefern, die in diesem Randbereich außerhalb des Flügels liegen. Auf einer früheren 
Arbeit der gleichen Verf. aufbauend, ergibt sich dann folgende Integralgleichung 
für die unbekannte Funktion O(x, y), die mit der Normalkomponente der Ge- 
schwindigkeit verknüpft ist: 


9 (&n) cos AV —-&)(y— n)] 
- ı men dnde = f(x, y); 
a Teen ” f(®, y) 


x, y bzw. die bei der Integration veränderlichen Koordinaten &, sind dabei Punk- 
ten des oben erwähnten Randbereiches o (x, y) zugeordnet. f(x, y) ist eine gegebene 
Funktion und A= wa/(u? —a?), wo ® die Schwingungsfrequenz, a die Schall- 
geschwindigkeit in der ruhenden Luft und u die Fluggeschwindigkeit ist. Verf. 
wendet dieses Ergebnis zunächst auf die stationäre Bewegung eines dünnen, beliebig 
gebogenen Flügels an, für den also A = 0 zu setzen ist. Die sich hieraus ergebende 
Integralgleichung kann zweimal auf die Abelsche Gleichung reduziert werden. 
Verf. diskutiert auch solche Fälle, in denen das Verhältnis von Flügeltiefe zu Spann- 
weite so groß ist, daß die Einfüsse beider Flügelenden sich gleichzeitig auf gewisse 
Flügelpunkte auswirken können. Wuest (Göttingen). 

Krasil’S&ikova, E. A.: Einfluß der Endkanten bei Bewegung eines schwingenden 
Flügels mit Überschallgesehwindigkeit. Doklady Akad. Nauk SSSR, II.s. 58, 
761— 762 (1947). [Russisch]. 

Dieser Bericht ist eine Fortsetzung der vorsteh. besprochenen Arbeit der gleichen 
Verf. Er behandelt die Lösung der dort angegebenen Integralgleichung für den 
allgemeinen Fall A =# 0, d.h. den schwingenden Tragflügel bei Überschallgeschwin- 
digkeit. Für die Lösung O (x, y) wird folgender Ansatz gemacht, der sich als absolut 


00 
konvergent erweist: O(x, y) = =, O2n(%, y) 42%. Auch die im Integranden vor- 
n= 


kommende cos-Funktion wird in eine Reihe entwickelt und sodann die unter dem 
Doppelintegral stehenden Reihen gliedweise integriert und die Koeffizienten der 
gleichen Potenzen von A miteinander verglichen. Die sich heraus ergebenden 


ON 


‚Integralgleichungen für die Funktionen ©,, können in ähnlicher Weise umgeformt 


werden, wie es bereits in der früheren Arbeit für den Fall A = 0 erfolgt ist. 
Wuest (Göttingen). 


Wärmelehre: 


. Rubinstein, L. J.: Über die Bestimmung der Lage der Grenze der Phasentren- 


nung im eindimensionalen Stefanschen Problem. Doklady Akad. Nauk. SSSR, 


II.s. 58, 217—220 (1947) [Russisch]. 
On sait que dans un M&moire paru dans les 8.-B.Akad. Wiss. Wien, math.- 


‚naturw. Kl., IIa 98, 473—484 (1889), J. Stefan a pos& le problöme de la pro- 


pagation de 1 chaleur en absence de convection avec söparation d’une phase rigide 


et d’une phase fluide. — L’A. avait deja r&solu dans un travail anterieur le probleme 


u 1 ou O?us 
©) — 


de Stefan & une dimension en le reduisant & un syst&me d’&quations integrales 


d’un type mixte de Volterra et Fredholm. Maintenant l’auteur propose une 
‚autre methode pour la resolution du probleme qui peut &tre &nonce de la maniere 


suivante. Caracteriser trois fonctions u,(x, 8), u,(x,t), y(t) telles que 
2 


>=; pour 0<r<yft); z me pour Yll)<= 2 = T:; 
0% ai dt 0% a; 6 
(2) 032) = fh), >09; al) hl), >09; ww, Wwlyl),t], t= 0; 


3)“ en = pe), wg; J)=0 ü=12); 
(4) u _ —k 


{e) 
# u (%, )le=u mo —koz; Up (% Mla=um+0- 


‚Soient g,(x,&,t,r), @,(x,&,t,r) les fonctions de Green du premier et du second 
‚ probleme aux limites des &quations de la chaleur 


u; _ 1 u, 
m ad 
pour la demidroite < >20; «=1 et x <I, «= 2. Compte tenu des conditions 


| aux limites on doit avoir 


E Y(0) 
u (®, t) 72 a? J Ale) : 91(%; 0, L, T) dr u 9,(£) 9,(%, > t, 0) de 


+.a? [ne Tr) (8, Ylr),t,T)dr, 
n- | hi (a, l,ter)de+ [pie 95(2,&,1,0)dE 


af, BTACHENT DER FKAN AZ 


j ayant pose 2 


[6 
vl) = le, !)la=-un)-0; Pal) = Zu Ua (®, le=um+o- 


i En utilisant ._ les proprietes celassiques des potentiels de double couche on a 


= >J, ‚(jo 4) = 2[91(0) — h(0)] 6, (y(t), 0,8,0) 
Y(0) 

he) Gy), 0,8, )de +2 [ Hl) ly),&,t,0)dE 
0 

t 


| 
DD 
ei 


9 ( 
+202 | v),n(yl), Ye), 8; ) dr, 


0 
4 
2) = I Kiltle, 9) = 21%(0) — Fehl &u. 1,0) 
t 
+2 SEO Ryl,L,t,T)dr+2 Fark EG, (y(t),E,t,0)dE 
0 y(0) 


— 202 [ 3,0); (919), yir),t, m) dr. 
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A ces equations il faut adjoindre encore l’Equation que l’on tire de (4) par inte 
gration 


0 
yo =y) + J kyvıl) —krrzte)) dr. 


L’A. resout le systeme de ces trois equations par approximations successives. Il 
d&montre la convergence du processus et aussi l’unieit& de la solution. — On a 
caleul& de la sorte simultanement la position de la limite de separation des phases 
et les temperatures des phases m&mes. @. Lampariello (Messine). 

Stout, J. W.: Seeond-order transformations in two-component systems. Appli- 

eation to solutions of He? in Het. Physic. Rev., Lancaster Pa., II. s. 74, 605—609 
1948). 
Phasengleichgewichte zweiter Art für Systeme mit zwei Komponenten werden 
untersucht. Zusätzlich zur verschwindenden Umwandlungswärme und Volumen- 
änderung ergibt sich, daß die Zusammensetzung in beiden Phasen dieselbe ist. 
Anwendung auf Mischungen von He? und He? am 4-Punkt. J. Meiner. 

MacDonald, D.K.C.: On the theory of eleetrieal fluetuations. Proc. R. Soc. 
London A 195, 225—230 (1948). 

Mehrere Einwände gegen die gleichnamige Arbeit von Fürth [dies. Zbl. 31, 140] 
werden ausführlich auseinandergesetzt; sie richten sich insbesondere gegen die 
Behandlung der Stromschwankungen in einer Glühkathodenröhre mit Hilfe von 
thermodynamischen Gleichgewichtsbetrachtungen. J. Meixner (Aachen). 

Prigogine, I.: Remarque sur la dynamique des me@langes gazeux avee diffusion. 
Acad. Belgique, Bull. Cl. Sei., V.s. 34, 789—794 (1948). 

Bemerkungen über Definition und Eigenschaften des Drucktensors in Gas- 
mischungen, in denen irreversible Prozesse (Diffusion, Wärmeleitung, innere Reibung) 
ablaufen. J. Meixner (Aachen). 

Benfield, A. E.: A problem of the temperature distribution in a moving medium. 
Quart. appl. Math. 6, 439 —443 (1949). 

Supposto il semispazio x > 0 riempito da un mezzo di diffusibilitä termica X, 
mobile con velocit& costante v parallela e di verso contrario all’asse x, l’autore 
determina la temperatura 7'(x, t) in ogni punto del mezzo e in ogni istante ? positivo, 
nell’ipotesi 7 (x, 0) = Az, T(0,t) = — ht, cio® risolve, applicando la trasformazione 
di Laplace, l’equazione: 


on oT eT 
K- a 
0x° 0x et 
con le condizioni iniziali e per x = 0 sopra specificate. Graffi (Bologna). 


Elektrodynamik: 


Liebmann, G.: The eleetrostatie field distribution near a eireular aperture or 
short eylinder. Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physies, London, VII.s. 39, 
981—296 (1948). 

Wenn in einem achsialsymmetrischen Potentialfeld ®(r, 2) das Potential 8(1,d) 
für alle Punkte z = £ eines unendlich langen Zylinders vom Einheitsradius gegeben 
ist, bestimmt sich das Potential in jedem beliebigen Punkt innerhalb des Zylinders 
nach Bertram durch die Formel i 


+00 
Jun) 7 re 
end Ten | Biuderk-igr, 
7 iu) . 
—0oo 


wobei J, und J, die nullte und erste Besselfunktion bedeuten und die Summation 
über alle Wurzeln u der Gleichung J,(u) = 0 zu erstrecken ist. Um die Potential- 
verteilung in der Nähe einer kreisförmigen Öffnung in einer unendlich ausgedehnten 
leitenden Ebene von endlicher Dicke d angenähert zu bestimmen, wird für die 


a 
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Randverteilung längs eines Zylinders (r — 1) für Abszissenwerte außerhalb der 
Blende die bekannte Potentialverteilung ®(1,£) einer kreisförmigen Lochblende 
in einer unendlich dünnen Platte verwendet. Zur bequemen Berechnung der ge- 
suchten angenäherten Potentialfunktion werden Tabellen für das Feld im Inneren 
des Zylinders angegeben, und die Genauigkeit wird durch Vergleich mit einem nach 
der „Relaxationsmethode‘“ numerisch berechneten Potentialfeld abgeschätzt. 
(Da die oben angeführte Formel stets eine strenge Lösung der Potentialgleichung 
darstellt, ist es a priori klar, daß auch die Relaxationsmethode innerhalb des 
Zylinders stets konsistente Werte ergeben muß. Das vom Verf. angegebene Ver- 
fahren stellt also keine Prüfung der Approximation dar, sondern lediglich der 
Genauigkeit der Relaxationsmethode. Dazu müßte auch die Formel außerhalb 
des Zylinders ausgewertet werden und die Übereinstimmung mit den vorgegebenen 
 Randwerten an der Platte festgestellt werden. Die durch die Methode erzielte 
' Approximation dürfte daher auch weit unterhalb der vom Verf. beanspruchten 
' Genauigkeit liegen. Anm.d. Ref.) W. Glaser (Wien). 

Miles, John W.: On veetor transforms. Physic. Rev., Lancaster Pa., II. s. 74, 
1531 (1948). 

Verf. betrachtet folgendes Problem: Die Maxwellschen Gleichungen sind für den 
'Halbyzaum z>0 zu lösen, wenn die Tangentialkomponenten des elektrischen Feld- 
vekfors auf der}Ebene z—= 0 gegeben sind. Die Lösung kann mit Hilfe einer 
Integraltransformation vom Fourierschen bzw. Fourier-Besselschen Typus un- 
mittelbar dargestellt werden. KRinow (Berlin). 

Müller, Claus: Die Grundzüge einer mathematischen Theorie elektromagneti- 
scher Schwingungen. Arch. Math., Oberwolfach 1, 296—302 (1949). 

Für die Lösung der Maxwellschen Gleichungen rot 9+iwe&E=j, rot &E —iwud 
—=7j', welche der Ausstrahlungsbedingung genügt bzw. welche dem allgemeinen 
Beugungsproblem im Falle von Körpern mit regulärer Oberfläche entspricht, 
werden Existenz- und Eindeutigkeitsbeweis gegeben. Vorausgesetzt wird, daß 7 
und 5’ nur in einem endlichen Raumteil von Null verschieden sind, daß e und u 
‚neben anderen Bedingungen im Äußeren eines regulären Bereichs konstant sind 
und daß e,u und & gewissen aus ihrer physikalischen Bedeutung folgenden Be- 
dingungen genügen. J. Meisner (Aachen). 

Reulos, R.: La reaction de rayonnement. C.r. Acad. Sci., Paris 225, 100—102 
1947). 

! Kot Grund einer schon an anderer Stelle auseinandergesetzten Integrations- 
‚methode läßt sich die Lösung der Maxwellschen Feldgleichungen durch zwei konver- 
\gente Reihen wiedergeben, von denen die eine eine gerade Funktion der Ausbrei- 
tungsgeschwindigkeit der Wellen, die andere eine ungerade Funktion dieser Ge- 
schwindigkeit ist. Das Feld der ersten Reihe ist an die elektrisierte Materie gebunden. 
Es herrscht bei kleinen Entfernungen vor. Das Feld der zweiten Reihe gewinnt 
Gegensatz dazu bei großen Entfernungen an Bedeutung. Es ist das die Strahlung 
bestimmende Feld. Es wird in der Arbeit für die Berechnung der Strahlungswider- 
Btände herangezogen. — Als Beispiel wird der Fall einer eindrähtigen Antenne 
betrachtet, die von einem sinusförmigen Wechselstrom durchflossen wird. Die Ver- 
ilung des Stroms auf dem Antennendraht wird in bekannter Weise ebenfalls als 
Isinusförmig angenommen. Außerdem wird der Ausdruck für die längs des Antennen- 
leiters verbrauchte Energie aufgestellt. Auf dieselbe Weise wird die gegenseitige 
Beeinflussung zweier geradliniger Antennenleiter berechnet, die nebeneinander in 
lerselben Achse liegen und über eine Impedanz gekoppelt sind. Die Formel für den 
trahlungswiderstand wird explizite angegeben. Sie enthält, wie bekannt, an höheren 
Lranszendenten den Integral-Sinus und den Integral-Cosinus. H. Buchholz. 

Bouwkamp, €. J.: On the mutual induetance of two parallel eoaxial eircles 
»f eireular eross-seetion. Proc. Akad. Wet. Amsterdam 51, 1280—1290 (1948). 
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Es wird die gegenseitige Induktivität M zweier paralleler, koaxialer, kreisförmiger 
Drähte mit kreisförmigem Querschnitt unter der Voraussetzung einer konstanten 
Stromdichte berechnet. Verf. benutzt dazu eine Reihenentwicklung 
M—=EM,„nE"&", worin =M/R,, &—=W|R, gesetzt ist und a,,a, die 
beiden Radien des Querschnittes und R,, R, die Radien der Mittenlinie der Drähte 
bedeuten. Die Koeffizienten M,„,, ergeben sich als Integrale über Besselfunktionen, 
die in vollständige elliptische Integrale umgeformt werden können. Rinow. 

Cejtlin, L. A.: Kapazität krummliniger Leitungen. Doklady Akad. Nauk SSSR, 
II.s. 59, 1583—1586 (1948) [Russisch]. 

Verf. betrachtet Leitungen mit beliebigem, längs der ganzen Länge konstantem 
Querschnitt. Ihre Achse ist eine beliebige ebene Kurve, und es wird vorausgesetzt, 
daß die Querschnittsdimensionen klein sind gegenüber der Länge und dem Krüm- 
mungsradius der Achse. Zur Berechnung der Kapazität benützt Verf. folgendes 
Näherungsverfahren: Man nehme eine gleichmäßige Ladungsverteilung auf der 
Oberfläche des Leiters an, berechne das zugehörige Potential auf der Leiterober- 
fläche. Der Mittelwert dieses Potentials liefert eine Näherung für das wahre Po- 
tential des Leiters. Nach der gleichen Methode hat Verf. bereits früher den Fall 
der geraden Leitung behandelt [L. A. Cejtlin, Trudy Voen. elektrotechn. Akad. 
Nr. 7 (1944)]. Rinow (Berlin). 

Durand, Emile: Les devöloppements en söries des grandeurs retard6es de 
l’6leetromagnetisme elassique. J. Physique Radium, VIII.s. 10, 41—48 (1949). 

Verf. gewinnt aus der Lagrangeschen Reihe die folgende Reihenentwicklung: 
Sind o und u zwei Variable, zwischen denen die Beziehung u = o + ®(u) besteht, 
wobei ® eine beliebig gegebene Funktion von u ist, so gilt 


in Sau Pol) 10). 


n=0 


Auf die Potentiale einer bewegten Punktladung angewendet, ergibt das, wenn 
t=t— r,/c die retardierte Zeit bedeutet: 


& e N (1m on 
—_ =ia u n—1 
1 ör _ ara =D, 
r(1+25) Aa n=0 n!en & 
dv a 

Di =. e EE ZIENS (— 1)r on Br, 

“ x 1 or (E = nn (f) v.()). 

er(1+-z) a n=0 n!er 


Mittels dieser Reihenentwicklung erhält Verf. auf sehr einfache Weise eine Her- 
leitung der Potentiale einer bewegten Punktladung aus den retardierten Potentialen 
einer kontinuierlichen Ladungsverteilung. Ferner gewinnt Verf. eine Reihendar- 
stellung für die Potentiale und Feldgrößen des strahlenden Elektrons, d.h. einer 
Punktladung, die um einen Gleichgewichtslage schwingt. Als Spezialfall wird 
schließlich der lineare harmonische Oszillator behandelt. Rinow (Berlin). 

Kwal, Bernard: Les expressions de l’&nergie et de Pimpulsion du champ 6lectro- 
magnetigue propre de l’&leetron en mouvement. J. Physique Radium, VIII. s. 10, 
103—104 (1949). 

Bei der üblichen Berechnung der Energie und des Impulses des elektromagne- 
tischen Eigenfeldes eines bewegten Elektrons macht man nach Verf. einen Fehler. 
Man setzt nämlich sowohl im ruhenden als auch im mitbewegten Bezugssystem an: 
T-/ Tu, G,=[Tu.dV md W=-[T, dv, A=[T,ar=o0 Vai 
will hierin einem Verstoß gegen die Forderung der Kovarianz sehen. Läßt man den 
obigen Ansatz im mitbewegten Bezugssystem bestehen, so muß man nach Verf. 
im ruhenden vielmehr definieren: 


Or Rave mit dy! — vidV? ayo 
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Man erhält dan U=U, = 


un Let RDRARUG 
Tepen , und ae m 
und in diese Beziehungen geht nicht mehr der sonst auftretende Faktor 3 ein. 
Es ist nicht ersichtlich, welchen Sinn die Einführung dieses vektoriellen Volumen- 
elementes haben soll. Rinow (Berlin). 


Beck, Guido: Contribution to the theory of the Cherenkov effect. Physic. Rev. 
Lancaster Pa., II.s. 74, 795—-802 (1948). 

Es wird folgendes Problem behandelt: Ein Elektron bewege sich längs der 
'z-Achse im Vakuum mit konstanter Geschwindigkeit v und trete zur Zeit t= 0 
‚in den dielektrischen Halbraum z >0 ein. Das Feld ®, zur Zeit t <0 ist stationär 
‚und kann leicht mittels der Methode der elektrischen Bilder angeschrieben werden. 
Es sei ®, das stationäre Feld, das sich für {> 0 nach der gleichen Methode ergibt. 
‚ Das gesamte Feld für 1>0 kann dann erhalten werden durch Superposition von ©, 
‚mit einem Strahlungsfeld ®,, wobei 8, durch die Stetigkeitsbedingungen für 
tT=0( bestimmt ist. ®, berechnet Verf. durch eine Fourierentwicklung. Es 
ergibt sich, daß das Feld ®, endliche Ausdehnung hat und sich im Vakuum mit der 
. Geschwindigkeit c, im Dielektrikum mit der Geschwindigkeit e/Ve ausbreitet. 
Für ‚kleinere Geschwindigkeiten v ist diese Übergangsstrahlung unbedeutend. 
Sie”wächst jedoch stark an, wenn v sich dem kritischen Wert elVe nähert. Für 


w>elVe ergibt sich eine Strahlung, die dem Cherenkov-Effekt entspricht. Eine 
ausführliche Diskussion ergibt Übereinstimmung mit den Untersuchungen von 
I.Frank und I. Tamm [C. r. Acad. Sci. USSR 14, 109 (1937)]. 

Rinow (Berlin). 

Smith-White, W. B.: On the mechanical forces in dieleetries. Philos. Mag., 
J. theor. exper. appl. Physics, VII. s. 40, 466—479 (1949). 

Nach Helmholtz ergibt sich aus dem Energieprinzip für die Kraftdichte in 
einem flüssigen Dielektrikum der Ausdruck: % = — 4 E’ grad e + 4 grad (E?7 de/2r) 
(rt = Flüssigkeitsdichte). Nach der Kelvinschen Theorie der Dielektrika dagegen 
hat man ganz allgemein den Ansatz % =(BV) € zu machen, der, auf Flüssigkeiten 
angewendet, zu dem vom Helmholtzschen verschiedenen Ausdruck % = 4 e grad €? 
| führt. Verf. gibt dem Kelvinschen Ansatz den Vorzug und zeigt, daß auch dieser 
" mit dem Energieprinzip verträglich ist. Allerdings ist dabei ein anderer Ausdruck 
als der Helmholtzsche für die bei einer Deformation geleistete Arbeit AW er- 
forderlich. Aus = (BV)E folgt nämlich, wie Verf. zeigt, AW=—AV — 
f E- (AB + PB div u) dv. Hierin ist V die elektrische Energie des Feldes 
| (8%)! [ € dvund u die unendlich kleine Deformation. Dieser Wert von AW stimmt 
im Falle eines starren Dielektrikums mit dem üblichen AW = — (4)! f EAD dv 
‚ überein, ist jedoch im allgemeinen davon verschieden. Rinow (Berlin). 


(W 15 2, 3), 


| Moss, $S. H.: Frequenzy analysis of modulated pulses. Philos. Mag., J. theor. 
‚exper. appl. Physies, London, VII. s. 39, 663—691 (1948). 


} Relativitätstheorie: 


N Hely, Jean: La theorie de Birkhoff. Rev. sci., Paris 86, 115—120 (1948). 
| 


Verf. gibt eine Darstellung der von G. Birkhoff und Mitarbeitern seit 1943 
"entwickelten Theorie der Gravitation. Seien x, y,z die Koordinaten und t die Zeit 
in einem Inertialsystem, in dem sich die ruhenden Massen u befinden mögen. Die 
} Geschwindigkeit einer beweglichen Masse m sei v. Setzt man l=c, #=x, 
wen y d-2 d=- ye- dt und wW=dalds i=1,2,3,4), so sind die 
Bewegungsgleichungen der Masse m durch das skalare Newtonsche Gravitations- 
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potential k = — ke X u/r nach Birkhoff folgendermaßen gegeben: 
2 02 PR 2° 2 ch R 
le 0 Kr sie ee ch ee a 
dt dt Ve? — v ex dt dt c2 — v2 0x 
Man kann zeigen, daß diese Gleichungen im homogenen und kugelsymmetrischen 
Gravitationsfeld mit den Bewegungsgleichungen der allgemeinen Relativitätstheorie 
im wesentlichen übereinstimmen und ebenso wie diese die Perihelverschiebung, 
Lichtablenkung und Rotverschiebung der Spektrallinien ergeben. Im allgemeinen 
Fall einer gravitierenden bewegten Materie der Dichte o tritt an Stelle von h der 
retardierte Gravitationstensor 


hab — 


2% [ [u —ag*PJofur _ 


c? r 


und die Bewegungsgleichungen lauten 
Pa uWZ ap uruß, 
ds 0x7 
die im Falle eines statischen Gravitationsfeldes in die obigen übergehen. 
W.@Glaser (Wien). 

Giäo, Antonio: Sur les transformations de Lorentz internes et externes et le 
vent d’öther. C. r. Acad. Sci., Paris 226, 2051—2053 (1948). 

Gemäß einer vom Verf. früher angegebenen einheitlichen Feldtheorie wird 
zwischen einer „inneren Metrik‘“ ds? = g,,.da'da* und einer „äußeren Metrik‘“ 
d2? = w,, dx’ dx* unterschieden, wobei die Gravitationserscheinungen durch die 
9;x, die elektromagnetischen Vorgänge durch die ®,, bestimmt sein sollen. Für 
©; = X9;, hat man den gewöhnlichen Fall, daß die Lichtstrahlen die geodätischen 
Nullinien sind. Im allgemeinen wird ®,,= X9;r + ®;, gesetzt und der Einfluß 
der @,, auf die Lichtausbreitung untersucht. Ist die Differenz @&,] — @4, von 
Null verschieden, ergibt sich eine Anisotropie der Lichtgeschwindigkeit in einem 
elektrischen Feld oder ein „Ätherwind“, der — wie Verf. bemerkt vielleicht die 
diesbezüglichen Versuche von Miller, Piecard und Stahel usw. erklären könnte. 


W. Glaser (Wien). 


Atomphysik. 


Quantenmechanik: 


Wintner, Aurel: The unboundedness of quantum-mechanieal matriees. Physic. 
Rev., Lancaster Pa., II.s. 71, 738—739 (1947). 

Es wird bewiesen, daß die Heisenbergsche Vertauschungsrelation Q@ P— PQ 
—=4iE für beschränkte Hermitesche (unendliche) Matrizen P,Q nicht bestehen 
kann. Der Beweis beruht auf dem Begriff des Spektrums einer beschränkten (aber 
nicht Hermiteschen) Matrix und benützt insbesondere den Satz, daß dieses Spek- 
trum nicht leer ist. [Anm. d. Ref.: vgl. auch den unterdessen erschienenen Beweis 
von H. Wielandt in Math. Ann., Berlin 121, 21 (1949).] Rellich. 

Moffitt, W.: Molecular orbitals and the Hartree field. Proc. R. Soc. London A 
196, 510—523 (1949). 

Die Methode der molekularen Elektronenzustände (m. o.) zur Berechnung der 
Energien und Ladungsverteilungen weist in ihrer bisherigen Form (Säkulargleichung) 
in ihrer Anwendbarkeit auf Moleküle, in denen nicht wenigstens angenähert eine 
gleichmäßige Ladungsverteilung vorhanden ist, einen grundsätzlichen Mangel auf. 
Er besteht wesentlich darin, daß hierbei für die verschiedenen, durch 7 numerierten 
m.o. 


v_— 340 (D; atomare Eigenfunktion, r=1,...,») 
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N 
dasselbe Hartreefeld V= N v, angenommen wird. W—=1,...,n numeriert die 
i=1 


Atome.) Dies aber widerspricht der Forderung der „‚self-consisteney“. Es wird nun 
versucht, diesen Mangel dadurch zu beheben, daß die Atomfelder vi als von r ab- 
hängig angesetzt werden: 


wobei die v; so zu wählen sind, daß sie sich aus der Ladungsverteilung ergeben, die 
vom Atomrumpf und der den übrigen y® (o =) entsprechenden Ladung herrührt. 
Letztere berechnet sich zu: 


— 5 N (y)? 
er 


(rn, Zahl der Elektronen im o-ten m.o.). Hierdurch wird der Eigenwert n; eines 
Elektrons beim Atom i, der zu 7 gehört, von der Ladungsverteilung der übrigen 
Zustände abhängig: 

m mon). 
Dje vi, y; sind nun so zu bestimmen, daß die Gesamtenergie 

N = 2 7 
T 

der durch die r und n, bestimmten Elektronenkonfiguration ein Minimum wird. 
(Austausch wird vernachlässigt.) Dabei müssen die %” orthonormiert sein. Damit 
unter diesen Forderungen die yj und damit die 77” bestimmt sind, werden ver- 
einfachende Annahmen eingeführt: 1. Das Resonanzintegral zwischen Nachbar- 
atomen i,j ist von r unabhängig: f},; = f,,- 2. Die 7; sind linear von dem betref- 
fenden w; abhängig. — Im Falle, daß ein Atom : ein bindendes Elektron, im 
Zustand © besitzt, wird z. B. gesetzt: 


= ni(@;) = —I, + (,—#,) @; 


(I, Ionisationspotential, E, Elektronenaffinität für den zu D7 gehörigen atomaren 
Valenzzustand). Minimalisierung der Gesamtenergie ergibt für die y; die v-n 
Gleichungen: 
nit Zyißo) ER = 0. 
771 [4 


Dabei sind die A’ = 40" 4vy(v + 1) Lagrangesche Parameter, mit denen die Ortho- 
normierungsbedingungen, die (näherungsweise) & yjy; = 6”? lauten, multipliziert 


® 

werden. Wegen der &, welche ihrerseits die yj enthalten, sind die Gleichungen 
nicht linear in den yj.— Symmetriebetrachtungen zeigen, daß dann und nur dann, 
wenn die y°,y” alle zu verschiedenen irreduziblen Darstellungen der Symmetrie- 
gruppe des Moleküls gehören (Beispiele: Grundzustände des Benzols bzw. Glyoxals) 
die Glieder mit A"(o=+r) in den Gleichungen fortfallen (alsdann ist die Ortho- 
gonalität der we von selbst erfüllt). — Werden die y* als Linearkombinationen von 
für alle 7 gleichen Funktionen © =®, angesetzt, so gehen die Gleichungen bei 
Vorhandensein von Symmetrie im eben erwähnten Sinne in die von der bisherigen 
Methode der Säkulargleichung bekannte Form über, die in den y; linear ist. — Bei 
der Anwendung der Methode ist in erster Linie an n-Elektronen gedacht; sie ist 
aber nicht hierauf beschränkt. Die Arbeit enthält noch Bemerkungen über die Me- 
thodik zur Lösung der Gleichungen für die y;, eine kurze Illustration am Beispiel des 
CO-Moleküls (das in einer anderen Arbeit [Proc. R. Soc. London A 196, 524—540 
(1949)] ausführlich behandelt wird), sowie Ausführungen über den Zusammenhang 
mit der Mullikenschen Elektronenaffinitätsskala. E. Hückel (Marburg). 
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Dyson, F. J.: The interactions of nucleons with meson fields. Physic. Rev., 
Lancaster Pa., II.s. 73, 929—930 (1948). 

Es wird darauf hingewiesen, daß das Wechselwirkungspotential von Nukleonen 
und pseudoskalaren Mesonen in einer gegenüber dem bisherigen Brauch erweiterten 
Form angesetzt werden sollte. Höcker (Stuttgart). 

Yang, €. N.: On the angular distribution in nuclear reaetions and coineidence 
measurements. Physic. Rev., Lancaster Pa., II.s. 74, 764—772 (1948). 

Erfahrungen bei der Berechnung der Winkelverteilung von Kernreaktionen 
deuten auf die Wirksamkeit von allgemeinen Parametern hin, die unabhängig von 
der speziellen Wechselwirkung sind. Dementsprechend können in der Arbeit all- 
gemeine Gesetzmäßigkeiten für die Winkelverteilung bei Kernreaktionen und 
Kernzerfall an Hand gruppentheoretischer Methoden (Inversions- und Dreh- 
invarianz physikalischer Prozesse) gewonnen werden. Für den Fall, daß die Wellen- 
länge eines der Teilchen wesentlich größer ist als die Größenordnung des Kerns, 
läßt sich der Prozeß bestimmten Klassen zuordnen, für die die Winkelverteilungen 
im wesentlichen berechnet werden können. Ist die Winkelverteilung beider Teilchen 
entsprechend groß, so ergeben sich teilweise einfache Resultate. Im einzelnen 
werden folgende Ausstrahlungsprozesse behandelt: a) ß-Teilchen—Neutrino, 
b) $-Teilchen—y-Quant, c) y-Quant—y- Quant. Ecker (Siegburg). 

Destouches, Jean-Louis et Michel Cazin: Correlation entre la compl&mentarite 
de Louis de Broglie et la matriee earaecteristique de Heisenberg. ©. r. Acad. Sci., 
Paris 226, 566—567 (1948). 

Verff. halten die Auffassung, die sich in der Heisenbergschen S-Matrix aus- 
drückt, für etwas zu radikal. Sie meinen, daß in einer neuen Theorie trotz der 
Bedeutung der S-Matrix der gewohnte allgemeine Formalismus der Wellenmechanik 
erhalten bleiben könnte. Höcker (Stuttgart). 

Hu, Ning: On the application of Heisenberg’s theory of S-matrix to the problems 
vi resonance seattering and reactions innuelear physies. Physic. Rev., Lancaster Pa., 
II.s. 74, 131—140 (1948). 

Mit Hilfe der Heisenbergschen S-Matrix wird eine Ableitung der kernphysikali- 
schen Dispersionsformeln gegeben. Diese Ableitung ist weniger Einwänden aus- 
gesetzt als die früheren. Das streuende Kernpotential hat einen sehr starken Abfall 
mit dem Abstand vom Zentrum. In diesem Fall weist die S-Matrix nur einfache 
Pole und Nullstellen auf. Diese Eigenschaft ermöglicht die Berechnung von Streu- 
formeln und Resonanzprozessen. Höcker (Stuttgart). 

Sachs, R. @.: Phenomenological theory of exchange eurrents in nuclei. Physic. 
Rev., Lancaster Pa., Il.s. 74, 433—441 (1948). 

Ein Ladungsaustausch zwischen Nukleonen bewirkt einen elektrischen Strom, 
der, wie sich zeigt, von der Art des Kernfeldes unabhängig ist. Daneben trägt zum 
Strom auch das ladungtragende Mesonenfeld bei. Der gesamte Strom bedingt 
nach diesem Ansatz die magnetischen Momente. Die Theorie wird auf H3 und He? 
angewandt. Deren Momente betragen nach der Rechnung nur # der empirischen. 
Man schließt daraus, daß der wesentliche Teil der magnetischen Momente vom 
Eigenmoment der Mesonen des Feldes und nicht von den Austauschströmen ein- 
schließlich dem der Mesonen herrührt. Aus den Kernmomenten muß man daher 
auf die Art des Mesonenfeldes schließen können. Höcker (Stuttgart). 

Thellung, Armin and Felix Villars: On the magnetie moment of H? and He 
in the Möller-Rosenfeld theory of nuclear forces. Physic. Rev., Lancaster Pa., II. s. 
73, 924—925 (1948). 

Die numerische Berechnung wird durchgeführt mit Gauß-Funktionen für die 
Potentiale. Die darin enthaltenen Konstanten werden aus der Arbeit von Fröhlich 
und Mitarbeitern [Proc. R. Soc. London A 191, 61—82 (1947); dies. Zbl. 29, 334] 
entnommen. Die errechneten Werte stimmen mit der Erfahrung nicht überein. 
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Die Möller-Rosenfeldsche Theorie ist daher zur Beschreibung der magnetischen 
Momente der leichtesten Kerne nicht geeignet. Höcker (Stuttgart). 

Rivier, D. and E. C. 6. Stückelberg: A eonvergent expression for the magnetie 
moment of the neutron. Physic. Rev., Lancaster Pa., II.s. 74, 218 (1948). 

Ein früher hergeleitetes Verfahren zur Behandlung von Störungsproblemen 
mit Hilfe der Heisenbergschen S-Matrix wird auf die Berechnung des magnetischen 
Moments des Neutrons angewendet. Die Divergenzen sonstiger Theorien ver- 
schwinden, doch liegt ein numerisches Ergebnis nicht vor. Höcker. 

Wick, 6. €.: On the space distribution of slow neutrons. Physic. Rev., Lancaster 
Pa., II.s. 75, 738—756 (1949). 

In Fortsetzung einer früheren Arbeit über die Transportgleichung, welche die 
Diffusion und Abbremsung der Neutronen in einem unendlich ausgedehnten homo- 
genen Mittel beschreibt, wird eine früher angegebene formale Lösung für die Neu- 
tronendichte auf eine numerisch auswertbare Form gebracht, welche für genügend 
langsame Neutronen und beliebige Entfernungen von der Quelle gilt. Die mittlere 
freie Weglänge wird als konstant vorausgesetzt. Die quantitative Auswertung wird 
für Wasserstoff durchgeführt. Ferner wird das asymptotische Verhalten in großen 
Entfernungen untersucht. Schließlich werden für das der Wirklichkeit besser ent- 
sprechende Mittel, in dem die mittlere freie Weglänge mit der Neutronenenergie 
&bnimmt, Formeln für die asymptotische Dichte und das asymptotische Energie- 
spektrum für große Entfernungen von der Quelle angegeben. W. Glaser. 

Lyons, Detlof: Über die Theorie der Diffusion thermischer Neutronen in einer 
wasserstoffhaltigen Substanz. Ann. Physik, VI.s. 4, 379—388 (1949). 

Die Arbeit behandelt das eindimensionale Diffusionsproblem thermischer 
Neutronen unter Annahme einer im Laboratoriumssystem anisotropen Streuung. 
Die Anisotropie des elementaren Streuprozesses findet ihren Ausdruck durch 
Einführung eines zusätzlichen Parameters cos ©, dem über viele Stöße gemittelten 
cos des Ablenkungswinkels. Es wird gezeigt, daß man —- wenigstens im ein- 
dimensionalen Fall — alle Formeln der Diffusionstheorie beibehalten kann, voraus- 
gesetzt, daß für den Diffusionskoeffizienten D= Av/3(1— cos ©) gesetzt wird. 
Die dimensionslosen Parameter dieser Theorie sind somit die mittlere Stoßzahl N 
und cos ©, und diese lassen sich durch Messung von freier Weglänge, Diffusions- 
länge und Albedo bestimmen. Touschek (Glasgow). 

Holte, Gunnar: On a method of caleulating the density of neutrons emitted 
from a point source in an infinite medium. Ark. Mat. Astron. Fysik A 35, Nr. 36, 
98. (1948). 

Die von früheren Autoren für Dichte- und Energieverteilung von Neutronen, 
die in einem unendlich ausgedehnten Moderator von einer Punktquelle mit gleicher 
Anfangsenergie emittiert werden, angegebene allgemeine Integralformel wird an- 
genähert ausgewertet. Die Konvergenz des Approximationsverfahrens wird an 
dem besonderen Fall des Kohlenstoffes geprüft und gezeigt, daß in Entfernungen 
von der Quelle, wo andere Auswertungen bereits versagen, die vierte Approxi- 
mation bei der zugrunde gelegten Integrationsmethode noch vernünftige Werte 
für die Neutronendichte liefert. Am Schluß der Arbeit wird ganz kurz auf die 
Berücksichtigung der Energieabhängigkeit der mittleren freien Weglänge bei der 
Berechnung der Neutronendichte eingegangen. W. Glaser (Wien). 

Bellman, R., R. E. Marshak and 6. M. Wing: Laplace transform solution of 
‚  two-medium neutron ageing problem. Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physics, 

VII: s. 40, 297—308 (1949). 
Bremsung schneller Neutronen, die von einer Punktquelle im Halbraum z> 0 
ausgehen, wenn sich die Bremseigenschaften des Mediums in der Ebene z= 0 
sprungartig ändern. Unter der Voraussetzung, daß auf dieses Problem die Brems- 
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zeitmethode von Fermi angewandt werden kann, ist es äquivalent mit der Aus- 
breitung eines Wärmeimpulses in einem entsprechenden Doppelmedium. Die 
Gleichungen lassen sich dann in die Form bringen: 


12 9, Ay _ mM 10 op op, Er pr 
ea a 
wobei für z= 0 die Zusammenhangsrelationen 
Er : oyı Oyg 
yı =) Da v5; Ds 


erfüllt sein müssen. Es wird zunächst eine Laplacetransformation nach £ durch- 
geführt. Das transformierte Problem ist dann formal identisch mit der Sommerfeld- 
schen Theorie des Einflusses einer Ebene von endlicher Leitfähigkeit auf die Strah- 
lung eines Dipols und kann durch Hankeltransformationen gelöst werden. Man 
erhält so für die Laplacetransformierte ® von y eine Darstellung durch bestimmte 
Integrale, und die Hauptschwierigkeit liegt in der Umkehrung, die im letzten Teil 
der Arbeit behandelt wird. Es gelingt, die Lösung allgemein in Form eines be- 
stimmten Integrales darzustellen, das numerisch ausgewertet werden kann. Ein- 
fachere Ausdrücke ergeben sich für D— co und für die Grenzebene 2=0. 
Koppe (Vancouver, Canada). 
Weinberg, A.M. and H. €. Schweinler: Theory of oseillating absorber in a chain 
reaetor. Physic. Rev., Lancaster Pa., II.s. 74, 851—863 (1948). 

Es wird die Beeinflussung der Kettenreaktion in einem ‚pile‘‘ untersucht, 
wenn ein Absorber für thermische Neutronen periodisch herein- und herausgeschoben 
wird. Bei langsamen Frequenzen schwankt die Neutronenintensität als ganze mit 
der aufgeprägten Frequenz, bei höheren Frequenzen werden die Schwankungen 
durch Wellen dargestellt, die vom Absorber ausgehen, ganz ähnlich den Wärme- 
wellen bei periodischen, von einem Punkt ausgehenden Temperaturschwankungen. 

Volz (Erlangen). 

Feenberg, E. and H. Primakoff: Interaction of eosmie-ray primaries with 
sunlight and starlight. Physic. Rev., Lancaster Pa., Il. s. 73, 449—469 (1948). 

Da die primäre kosmische Strahlung unserer Beobachtung nach aus Protonen 
und einigen schweren Kernen, aber nicht aus Elektronen besteht, andererseits 
Protonen in Wechselwirkung mit Materie Elektronen erzeugen, besteht die Frage, 
warum man Elektronen aus der Wechselwirkung der Protonen mit der interstellaren 
Materie nicht beobachtet. Eine Antwort auf diese Fragestellung könnte sein, daß 
Protonen mit den Quanten des Sonnen- und Sternlichts unter kosmischen Be- 
dingungen nicht im nennenswerten Umfang reagieren, dagegen könnten energie- 
reiche Elektronen eine genügend große Zahl von Compton-Stößen im intergalakti- 
schen Raum erleben, so daß sie aus der kosmischen Strahlung in der Nähe der Erde 
eliminiert wärden. Dieser Schluß wird in der Arbeit durch genaue Untersuchungen 
erhärtet. Höcker (Stuttgart). 


Bau der Materie: 


Sauter, Fritz: Über die elektronentheoretische Begründung der Maxwell- 
Gleichungen in der Materie. Z. Physik 126, 207—223 (1949). 

Es handelt sich um kritische Bemerkungen zur üblichen Ableitung der Maxwell- 
schen Gleichungen aus der Elektronentheorie. Das erste Bedenken betrifft die 
folgende Schlußweise: Durch Mittelung der Feldgrößen e, h der Elektronentheorie 

; zn Dre nu) N n ch e 
erhält man rot (5 = Ber P)tr-irosie= im . div (se 7.5) 0 
divmb=0. Setztmanaloe=€&, H-Miw=9, se+P=9, wd=8, 
so erhält man die Maxwellschen Gleichungen. Es fehlt hier nach dem Verf. eine 
Definition der Größen €,D,9,®8 in der Materie und der Beweis, daß der vor- 
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stehende Ansatz dieser Definition genügt. Die Definitionen sind bekannt und der 
Beweis ist leicht zu führen. Des weiteren erörtert Verf. ausführlich die Ansätze 
und die vorzunehmenden Approximationen, die nötig sind, um die Materialgleichun- 
gen, d.h. die Zusammenhänge zwischen ® und € sowie zwischen M und 9 abzu- 
leiten. Verf. bemängelt, daß die Durchführung dieser Theorie nur unter ganz 
speziellen Voraussetzungen über die geometrische Struktur und das Feld et 
und zeigt, wie die mittleren wirksamen Feldstärken $=€E+(4 +9) B/&, 
G=-H+&+YM/u (y ist ein nur von der geometrischen Anordnung der Teil- 
chen abhängiger Tensor, der z.B. für völlig regellose Anordnung verschwindet) 
unter völlig allgemeinen Voraussetzungen berechnet werden können. [Anmerkung 
des Ref.: Man findet eine solche allgemeine Berechnung von % und ® schon bei 
H.A. Lorentz, Elektronentheorie, Eneyel. math. Wiss. V, 2 D, 14 (1904)]. Für 
3 und © werden noch Differentialgleichungen abgeleitet, aus denen wieder die 
Maxwellschen Gleichungen gewonnen werden können. Rinow (Berlin). 

Sondheimer, E.H.: The theory of the galvanomagnetie and thermomagnetie 
effects in metals. Proc. R. Soc. London A 193, 484—512 (1948). 

An Hand von speziellen Ein- und Zweibändermodellen für Metalle werden die 
galvanomagnetischen (Halleffekt) und thermomagnetischen Effekte (Ettinghausen-, 
Kttinghausen-Nernst- und Nernst-Effekt) in gewissen Grenzfällen (z.B. im sehr 
Starken Magnetfeld) streng bestimmt und Interpolationsformeln für die Koeffizienten 
dieser Effekte angegeben, die im ganzen Temperaturbereich näherungsweise gültig 
sind. Die zugrunde gelegten Modelle sind sehr speziell hinsichtlich der Eigenwert- 
verteilung, indem die Energieflächen Kugeln sind. Als Wechselwirkungsmechanis- 
mus der Elektronen mit dem Gitter wird der Blochsche angenommen, wodurch die 
Annahme einer universellen Stoßzeit der Elektronen vermieden wird. Die erhaltenen 
Ergebnisse sind in qualitativer Übereinstimmung mit dem Experiment. Kohler. 

Sondheimer, E. H. and A. H. Wilson: The theory of the magneto-resistance 
effeets in metals. Proc. R. Soc. London A 1%, 435—455 (1947). 

Die Autoren untersuchen die elektrische und thermische Leitfähigkeit im trans- 
versalen Magnetfeld an Hand eines stark vereinfachten Zweibändermodells eines 
mehrwertigen Metalles. Die Energieflächen sind in beiden Bändern Kugeln. Dieses 
Modell läßt sich in den Grenzfällen sehr starken Magnetfeldes, sehr kleinen Ein- 
flusses der thermischen Gitterschwingungen neben den statischen Gitterstörungen 
und der Existenz einer universellen Stoßzeit der Elektronen (höhere Temperaturen) 
streng behandeln. Es werden Interpolationsformeln für die Leitfähigkeiten ange- 
geben, welche in den erwähnten Grenzfällen mit den strengen Formeln übereinstim- 
men. Der Fortschritt gegenüber früheren derartigen Arbeiten besteht darin, daß 
in tiefen Temperaturen explizit keine universelle Stoßzeit eingeführt wird, sondern 
mit dem Blochschen Stoßmechanismus für die Elektronen gerechnet wird. Dieses 
Modell zeigt Abweichungen von der Mathiessenschen Regel der Additivität des 
elektrischen Idealwiderstandes o, und des Restwiderstandes oz (wonach 0 = 0, + OR) 
derart, daß 0 >0,+ Er- Kohler (Horb). 

Zener, ©.: Theory of strain interaetion of solute atoms. Physic. Rev., Lancaster 
Pa., II.s. 74, 639—647 (1948). 

Verf. entwickelt ein allgemeines Verfahren zur Berechnung der von gelösten 
Atomen in kubisch flächenzentrierten und in kubisch raumzentrierten Metallen 
erzeugten Verzerrungsenergie. In diesen Gittern steht ein gelöstes Atom in Wechsel- 
wirkung mit je zwei Atomen des Grundgitters, welche mit ihm auf Geraden liegen, 
so daß ‚„Kraftdipole‘“ eingeführt werden können. Die Wirkung derselben kann, 
in ähnlicher Weise wie die von elektrischen und magnetischen Dipolen auf Ober- 
flächenladungen, auf geeignet verteilte Oberflächenkräfte zurückgeführt werden. 
In erster Näherung wird dabei von der Wirkung eines betrachteten Fremdatoms 
auf die Lage der übrigen abgesehen; die Wechselwirkung wird dann als weit- 
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reichende Wirkung (long range interaction) bezeichnet. In zweiter Näherung wird 


diese als kurzreichende Wirkung (short range interaction) berücksichtigt. Die erste 
Näherung wird durchgeführt zur Berechnung der Relaxation, die bei einachsiger 
Zug-Druck-Wechselbeanspruchung in kubisch raumzentrierten Metallen mit 
Fremdatomen auf Zwischengitterplätzen (z.B. in Fe) dadurch auftritt, daß die 
Fremdatome unter den gleichwertigen Lagen tetragonaler Symmetrie die durch 
die Beanspruchungsrichtung ausgezeichneten Lagen bevorzugt annehmen (stress 
induced preferential positions). Die qualitative Durchführung der zweiten Näherung 
führt zu dem Ergebnis, daß in diesen Legierungen auch eine selbstinduzierte bevor- 
zugte Verteilung der Fremdatome in einer der drei Lagen auftreten kann. 
A. Kochendörfer (Stuttgart). 
Bragg, Lawrence: The strength of metals. Proc. Cambridge philos. Soc. 45, 
125—130 (1949). er 
Verf. gibt eine Abschätzung der Elastizitätsgrenze von vorher kaltverformten vielkristal- 
linen Metallen, wobei er folgende Annahmen zugrunde legt: 1. Die Strecke, über welche sich 
ein elementarer Gleitvorgang ausbreiten kann, ist infolge der durch die voraufgegangene Kalt- 
verformung erzeugten Gitterstörungen begrenzt, sie betrage im Mittel Z; 2. Die gegenseitige 
Verschiebung zweier durch eine Gleitebene bestimmten Kristallitteile muß bei einem stabilen 
Gleitschritt mindestens einen Atomabstand d betragen. 3. Ein solcher Gleitschritt findet in 
einem in seine Umgebung eingebetteten Kristalliten nur statt, wenn dabei die Verzerrungs- 
energie abnimmt. — Eine frühere Abschätzung des Verf. [Nature, London 149, 511 (1942)] 
hat ergeben, daß dann die elastische Schiebung der Probe y>d/L= y, und die Schub- 
spannung T>Gd/L= tr, sein muß, wo 5 bzw. T, die Werte an der Elastizitätsgrenze 
bezeichnen. Eine Verfeinerung der Abschätzung auf Grund der Berechnung der mit einer Ver- 
setzung verbundenen Gitterverzerrungen durch W.R. Dean und A.H. Wilson (dies. Zbl. 29, 
190) führt bis auf ein weniger bedeutungsvolles Glied, auf dessen Wiedergabe hier verzichtet 
werden kann, auf y„= (2d/rL) In (L/R), wo R den Radius der Zylinder bezeichnet, durch 
welche die singulären Randstellen einer Versetzung von der Rechnung ausgeschlossen werden 
müssen. Die Abschätzung des zunächst unbestimmten Wertes von R ist bemerkenswert. Es 
wird angenommen, daß die Deformationen innerhalb R nicht größer werden können als in dem 
geschmolzenen Zustand mit unregelmäßiger Atomverteilung und daher die Verzerrungsenergie 
innerhalb R gleich der Schmelzwärme dieses Bereichs gesetzt. Nach der Gulbergschen Regel 
(Schmelzwärme pro Volumeinheit proportional zum Schubmodul) ergibt sich damit für alle 
Metalle nahezu übereinstimmend R= 1,16 d und somit unter Berücksichtigung des oben ver- 
nachlässigten Terms 7,;= (Gd/L) [1,46 log (L/d) + 0,6]. Für Z werden nun die aus der Breite 
der Röntgenlinien sich ergebenden Werte von 10004 bis 100004 benutzt. Mit ihnen nimmt 
der Ausdruck in den eckigen Klammern Werte zwischen 5 und 6,4 an, so daß rund 7,— 5,7 @d/L 
wird. Dies führt auf größenordnungsmäßig richtige Werte der Elastizitätsgrenze von 1 kis 
20 kg/mm?. A. Kochendörfer (Stuttgart). 
MaeDonald, D. K. C.: Transit-time deterioration of space-charge reduetion of 
shot effeet. Philos. Mag., J. theor. exper. appl. Physies, VII. s. 40, 561—568 (1949). 
Der in das Vakuum austretende Elektronenstrom einer thermischen :bzw. 
photoelektrischen Kathode unterliegt bekanntlich den als Schroteffekt bezeichneten 
statistischen Schwankungen. Durch die Anwesenheit einer Raumladung wird die 
Wirkung dieses Effektes herabgemindert, derart, daß in der von Schottky be- 
rechneten Formel für das mittlere Schwankungsquadrat ein zusätzlicher Faktor I” 
auftritt, der je nach den Verhältnissen einen Wert zwischen 0 und 1 annimmt. Die 
Abhängigkeit dieses Faktors insbesondere von der Flugdauer der Elektronen wird 
sowohl für den Spezialfall einer einheitlichen Geschwindigkeit als auch für den 
einer Maxwellschen Verteilung berechnet und graphisch dargestellt. Für den Fall 
schwacher Stromstärke bzw. großer Steuerungsfrequenz wird eine besondere Lösung 
angegeben. Ecker (Siegburg). 
‚Halpern, Otto and Harvey, Hall: The ionization loss of energy of fast charged 
particles in gasesand condensed bodies. Physic. Rev., Lancaster Pa., II.s. 73, 477—486 
(1948). 
Bei der Berechnung des Energieverlustes schnell bewegter Teilchen durch 
Ionisation wird das durchströmte Medium durch eine komplexe Dielektrizitäts- 
konstante beschrieben, welche durch die Leitungselektronen und, im Gegensatz zu 
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den Untersuchungen von Fermi, durch mehrere streuende Elektronen verschie- 
dener Frequenz bestimmt wird. Die Berücksichtigung der Dämpfung erwies sich 
im Vergleich mit den Experimenten nur für die Leitungselektronen als von Be- 
deutung. Die allgemeine Behandlung des Problems findet eine explizite Lösung 
für bestimmte physikalisch interessierende Fälle und wird mit den Ergebnissen, 
die Fermi unter der Annahme nur einer Streufrequenz erzielt hat, verglichen. 
Für verschiedene Stoffe, Teilchen und Geschwindigkeiten sind die Verhältnisse 
graphisch dargestellt. Der Vergleich der wenigen vorliegenden Experimente mit 
der Theorie ergibt gute Übereinstimmung. Ecker (Siegburg). 
Jaklonski, Alexander: On the phase shift approximation in the theory of 
pressure broadening of speetral lines. Physic. Rev., Lancaster Pa., II.s. 73, 258 
bis 259 (1948). 
Foley, H.M.: The theory of the pressure broadening of speetral lines: a reply. 
Physic. Rev., Lancaster Pa., II.s. 73, 259 (1948). 
Verf. erhebt Einwände gegen die von H.M.Foley [Physic. Rev., Lancaster Pa., 
II. s. 69, 616 (1946)] entwickelte Rechtfertigung der Lorentzschen Stoßdämpfungs- 
theorie. Diese werden in der Note von Foley zurückgewiesen, der insbesondere 
darauf hinweist, daß der bekannte Wahrscheinlichkeitsansatz für die freien Flug- 
zeiten mit der Maxwell-Boltzmannschen Geschwindigkeitsverteilung gar nichts 
zu tun hat. A. Unsöld (Kiel). 


Booth, F.: On the radiation from transient light sources. Proc. physic. Soc. 


London, Sect. A 62, 95 —113 (1949). 

Im Hinblick auf die Berechnung der Ausstrahlung von Blitzlicht und ähnlichen Strahlungs- 
quellen wird die Strahlung einer kugelförmigen Wolke (Radius R) kleiner Teilchen untersucht, 
welche anfänglich dieselbe Temperatur T haben. Wesentlich, zu unterscheiden sind, zwei Fälle: 
1. „Fall #“: Die Wolke ist optisch dick, d.h. in nichtleuchtendem Zustand undurchsichtig. 
Dann strahlt sie — wenn die Teilchen ‚schwarz‘ sind, — insgesamt wie ein schwarzer Körper 
vom Radius R. In der Wolke stellt sich ein Temperaturgefälle ein, so daß ein großer Teil der 
verfügbaren Energie bei 7’ < T abgestrahlt wird. 2. „Fall #“: Die Wolke ist optisch dünn, 
d.h. durchsichtig. Dann strahlt jedes kleine Teilchen für sich ab, ohne erst mit anderen in 
Strahlungsaustausch zu treten. Dies ist rationeller, da die Ausstrahlung durchschnittlich hei 
höherer Temperatur erfolgt, als im Fall#. Neben dem Strahlungsaustausch durch Absorption 
wird sodann auch Streuung (weiße oder spiegelnde Teilchen) berücksichtigt. Schließlich wird 
außer der gleichmäßig mit Teilchen erfüllten Kugel auch Anordnung in einer Kugelschale dis- 
kutiert. Die Abkühlung der Wolke durch Wärmeleitung erweist sich als belanglos; Konvektion 
wird, nicht genauer untersucht. A. Unsöld (Kiel). 

Lormeau, $.: Equation de la eourbe I — f(N) reliant le flux lumineux regu 
par les compteurs de photons et le nombre de decharges enregistr6es. ©. r. Acad. 
Sci., Paris 225, 865—867 (1947). 

In der Arbeit wird, der Zusammenhang zwischen Lichtintensität / und Zahl N der Ent- 
ladungsstöße bei einem Photonenzähler durch eine Kurve dargestellt. / kann bis zu einer Zahl 
von 10000 Entladungen pro Minute durch eine Parabel [= «N + bN? mit einem maximalen 
Fehler von 6% wiedergegeben werden. Da man indessen feststellt, daß der Bruch 
b/a = (I/a — N)/N® doch nicht völlig konstant ist, wurde versucht, den Zusammenhang durch 
I= (C(aX —1) darzustellen, wobei die obige Parabel die ersten Glieder in der Reihenentwick- 
lung dieser Funktion darstellte. Es zeigt sich, daß die gemessenen Intensitäten durch diese 


Formel bis auf einen maximalen Fehler von 6% im ganzen Meßbereich wiedergegeben werden. 
W. Glaser (Wien). 


Astronomie. Astrophysik. 


Alpher, R. A.: A neutron-capture theory of the formation and relative abun- 
dance of the elements. Physic. Rev., Lancaster Pa., 1I.s. 74, 1577—1589 (1948). 
Das Versagen aller Versuche, die kosmische Häufigkeitsverteilung der Elemente und 
Isotopen als ein eingefrorenes thermisches Gleichgewicht zu deuten, und eine empirische Kor- 
relation zwischen Kernhäufigkeiten und Einfangquerschnitten legen es nahe, das Zustande- 
kommen der Häufigkeitsverteilung kinetisch durch sukzessiven Neutroneneinfang in einem 
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prästellaren Zustand der Materie in einer sehr frühen Phase des expandierenden Universums 
zu erklären. Da der Elementaufbau nur durch Neutroneneinfang (nicht durch Protonen- 
einfang) zustande kommen kann, müssen die Prozesse in einer Zeit abgelaufen sein, bevor 
sich die primär vorhandenen Neutronen durch ß-Zerfall (Halbwertszeit eine halbe Stunde) in 
Protonen verwandelt haben, die heute den ganz überwiegenden Anteil der kosmischen Materie 
ausmachen. Demnach ist die Phase der Elemententstehung in die erste Stunde der Geschichte 
unseres Universums zu legen. Unter dieser Voraussetzung läßt sich die empirische Häufigkeits- 
verteilung aus den experimentellen kernphysikalischen Daten einigermaßen quantitativ be- 
rechnen. Die mittlere Materiedichte müßte in dieser Phase des Universums bei 10° g/em®, 
die Temperatur bei 10° Grad gelegen haben. Einige Schwierigkeiten dieser ‘Theorie des Zu- 
standekommens der Elementhäufigkeitsverteilung (Seltenheit von Li, Be, B; Überschreiten der 
Massenzahlen 5, 8, 11; natürlich radioaktives Gebiet; „shielded isotopes‘‘) werden besprochen 
und Auswege aufgezeigt (s. auch nachsteh. Referat). Jals/D} Jensen (Heidelberg). 
Alpher, R. A. and R. Herman: Thermonuelear reactions in the expanding 


universe. Physic. Rev., Lancaster Pa., II. s. 74, 1198—1199 (1948). 

Die relative Seltenheit der Elemente Li, Be, B in der terrestrischen und kosmischen Materie 
ist mit der kinetischen Theorie der Elemententstehung durch sukzessiven Neutroneneinfang 
(s. vorsteh. Referat) in Einklang zu bringen. Vernünftige kosmologische Modelle sind mit der 
Bedingung vereinbar, daß nach dem Aufhören der eigentlichen Aufbauprozesse der schweren 
Elemente wegen des Verarmens der kosmischen Materie an Neutronen immer noch eine hin- 
reichende Zeit lang die Protonendichte und die Temperatur im Kosmos hoch genug blieb, um 
die primär gebildeten Li-, Be- und B- (und auch F-)Kerne durch thermische Kernreaktionen 
auf ihre gegenwärtige niedrige relative Häufigkeit abzubauen, während die Kerne des C—-0—C- 
Zyklus in ihrer Häufigkeit nur unwesentlich verändert wurden. H. .D. Jensen. 


Schatzmann, Evry: L’entropie d’un m&lange de gaz en &quilibre d’ionisation- 
Acad. Belgique, Bull. Cl. Sci., V.s. 34, 748—753 (1948). 

Im Bereich konvektiver Zonen von Sternen ist die Verknüpfung von Druck 
und Temperatur in güter Näherung durch die Adiabatengleichung 8 — const. 
bestimmt. Verf. berechnet für ein Gemisch teilweise ionisierter Gase die Entropie 
S als Funktion von Temperatur und Elektronendruck. Für Sauerstoff sind die 
nötigen Hilfsgrößen tabuliert. A. Unsöld (Kiel). 

Drumaux, P.: Le mouvement de r&cession des nebuleuses extragalactigues. 
Comment. Pontificia Acad. Sci. 11, 721—750 (1947). 

Zu jeder Masse gehört eine Länge, entsprechend dem Gravitationsradius im Schwarz- 
schildschen Linienelement der allgemeinen Relativitätstheorie. Verf. nimmt auch das Umge- 
kehrte an, daß also zu jeder Länge auch eine Masse entsprechenden Größenverhältnisses gehört. 
Aus dem Vorkommen von hunderten von Millionen Lichtjahren Entfernungen folgt damit die 
Existenz von enormen, außerhalb des bekannten Teils des Weltraums liegenden Massen. Das 
von diesen erzeugte „kosmische Gravitationsfeld‘“ ist mitverantwortlich für die Bewegung der 
extragalaktischen Nebel. — Zunächst studiert Verf. die Bewegung der Milchstraße und der 
benachbarten Nebel unter dem Einfluß ihrer eigenen Gravitation, wobei die Komponenten gu 
des metrischen Fundamentaltensors, ausgehend von den Euklidischen Werten, in Potenzreihen 
bis zu Gliedern dritter Ordnung in den Koordinaten entwickelt werden. Es ergibt sich das 
Auftreten einer radialen Komponente in den Geschwindigkeiten, die proportional dem Abstand 
vom Ursprung ist, entsprechend der Hubbleschen Beziehung zwischen Rotverschiebung und 
Entfernung. Außerdem treten transversale Komponenten auf, die von derselben Größenordnung 
sind wie die radialen. Die Berücksichtigung des von den angenommenen fernen Massen her- 
rührenden Feldes erfolgt durch Addition des ‚freien Falls‘ der Milchstraße in diesem Felde. 
Die Betrachtungen machen eine allgemeine Präzession um eine „kosmische Achse‘‘ wahrschein- - 
lich. Die astronomischen Beobachtungen der Dopplerverschiebungen geben prinzipiell Möglich- 
keiten zur Prüfung der Behauptungen, besonders bezüglich eines transversalen Dopplereffektes. 
Mindestens heute sind aber die Fehler der Beobachtungen noch zu groß, als daß man entschei- 
dende Aussagen machen könnte. Dieckvoss (Hamburg). 

Krall, C.: Sulla formazione delle Galassie. Atti Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. 
Sci. fisic. mat. natur., VIII.s. 2, 221—228 (1947). 

Is wird angenommen, daß die Bewegungen in einer ellipsoidischen, kosmischen 
Wolke mit konstanter Dichte (als Anfangsstadium eines Spiralnebels) außer von 
elastischen Kräften, die vom Potential herrühren, durch Reibungskräfte bestimmt 
sind. Es wird gezeigt, welche Bedeutung die adiabatischen Invarianten von Levi- 
Civitä in der Lösung der Bewegungsgleichungen haben und wie das Dissipations- 
problem auf ein stationäres zurückgeführt werden kann. W. Fricke (Hamburg). 


